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.in herrlicher Mainachmittag . Sie genossen ihn im
. Wald und am See und nahmen dann das Abendbrot

in der kunstlosen kleinen Veranda des Majors, die nach
dem Garten zu lag . Es war eine sehr einfache Mahlzeit,
aber der Fisch vortrefflich gebraten und der Salat mustergiltig
bereitet . Polle war eine ausgezeichnete Köchin.

Max war nicht gekommen , Ilse hatte ihn vergebens er¬
wartet, und selbst jetzt erschien er erst, als die anderen schon
ein Weilchen ans ihn gewartet hatten . Sie flog ihm ent¬
gegen und kam dann strahlend an seinem Arme zurück.

Er war ein auffallend schön gebauter, schlanker und kraft¬
voller Mann von ruhigem, vornehmemWesen und angenehmen
Zügen. Sein starkes hellblondes Haar kräuselte sich trotz des
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militärischen Schnittes, und der blonde Vollbart zeigte dieselbe
Neigung. Ein eigentümlich kühler , durchdringender Blick lag
in den hellblauen Äugen, und Demmin fühlte denselben in dem
Augenblick , wo der Lieutenant eintrat ; dann verschwand aber
dieser momentane Eindruck sogleich vor der unbefangenen
Freundlichkeit seiner Begrüßung . Ilse und er waren ein
schönes Paar.

Der laue köstliche Abend mit seinem goldenen Licht im
Westen und dem Schimmer, den dasselbe über die blühenden
Apfelbänme warf , die Nachtigall, die zu singen begann, lind
in weiter Ferne das Konzert der Frösche , dazu die ländliche
Stille ringsum und die Maibowle , die der Amtmann jetzt
mit listig frohen Blicken selbst herantrug , da Polle eben die
kleine Tafel abgeräumt hatte. — „Das ist Heimat ! Das ist
zu Haus !" sagte Demmin mitten aus seinein Geplauder mit
Jlsens Verlobten heraus zu dieser mit hörbarer Freude.

„Nun denn, willkommen in der Heimat, möge sie Ihnen
Glück bringen," erwiderte Max und stieß mit ihm an , die

andereil otgten ; das erste Glas galt selbstverständlich dem
Gaste. Aber es wurde noch manches geleert und manches
Wohl dabei getrunken.

- "
Es wurde ein vergnügter Abend , so vergnügt , wie Demmin

lange keinen erlebt . Später holte Ilse die mit rotem Papier¬
schleier verhängte Lampe heraus ; die Stimmung belebte sich;
von allerlei kleineil Anekdoten lind Personalien war man auf
dies lind jenes gekommen , und auf einmal entdeckte sich
Demmin als den Mittelpunkt des kleinen Kreises , lebhaft
erzählend , und die drei Männer und Ilse blickten ihn an,
in aller Äugeil der gleiche Ausdruck größter Teilnahme.

Ganz betroffen hielt er mitten im Reden inne und sah
so befangen lim sich , daß seine Zuhörer lustig lachten . Wie
waren sie denn ans dies Thema gekommen ? Ach so ! Ilse
hatte vom Meerleuchten gesprochen , wie sie es auf Nordcr-
uel) gesehen . Und dann fiel ihm ein seltsames Erlebnis
ein , welches er gehabt. Es war nachts in der Torres-
straße ; der Dampfer glitt mit voller Kraft über das ruhige
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Meer , und auf einmal riefen ihn die machthabenden Offi¬
ziere aus dem Schlaf auf das Deck ; sie wußten , ihn
würde das wunderbare Schauspiel interessieren , das selbst
alte Seeleute selten nur gesehen hatten und nicht erklären
konnten . Rings um das Schiff her war nicht mehr das
dunkle , schwarzwogende oder glitzernde , leuchtende Meer,
sondern ein unabsehbares, mattschimmerndesSchncefeld schien
sie zu umgeben. Alles still und weiß, ganz weiß . Der
Himmelwar dunstig und schimmerte , weder Mond noch Sterne
sichtbar, dennoch herrschte ein falbes, mattes Licht von unge¬
wöhnlicher Helle . Nach und nach waren auch noch andere
Passagiere heraufgekommen , sie standen stumm und bang,
obwohl keine Gefahr war. Die Wellen regten sich kaum,
wie ein endloses Leichentuch lag es da, ein unheimlicher spuk¬
hafter Anblick, bis es nach etwa einer Stunde sich verlor.

Man trennte sich erst tief in der Nacht . Ilse ließ zwei¬mal ihr Tuch zur Erde sinken ; Denimin hob es jedesmal aufund erntahnte sie, sich nicht zu erkälten.
Solch einen interessanten Abend hatten sie lange nicht,

„noch nie !" sagte Ilse , erlebt. Und man fühlte , daß man
sich gegenseitig gefallen . Demmin fand sich wunderbar ange¬
heimelt von der traulich einfachen Häuslichkeit , und die anderen
fühlten es wie eine wohlthuende Genugthuung , daß der ver¬
wöhnte , reiche Gast sich dankbar und herzlich zufrieden in
ihren kleinen Kreis einreihte.

Eine Woche war hingegangen wie im Fluge , Ernst von
Demmin sagte es sich ganz erstaunt, als er den Brief datierte,in welchem er die Nachsendung von Kleidern und Büchernund vor allem einer gewissen Kiste beorderte, deren teilweiser
Inhalt , wie er hoffte, Fräulein Ilse Freude machen würde.
Er wollte noch bleiben , der Major hatte ihm das Zimmerneben dem des Amtmanns eingeräumt ; ein hübsches Zimmer,
nach dem Garten hinaus . Eigentlich war es das Gastzimmerdes Hauses, aber man hatte allenfalls noch ein kleineres zur
Verfügung.

„Und dann, " hatte Polle zu ihrem Herrn gesagt , „das
liebe Geld ist immer mitzunehmen !"

Der Major seufzte : „Ja , ja ! Und man muß froh sein,
wenn man's so verdienenkann ." So war alles denn in Ordnung.

Schon eine volle Woche ! Und in den sieben Tagen
hatte er fast das ganze kleine Nest kennen gelernt ; hatte hierund da , geduldig wie ein Opferlamm , Besuche mit seinem
Onkel gemacht und alles anfängliche Sperren dagegen auf¬
gegeben , als Ilse ihn mit ihren großen Augen überredend
ansah und freundlich sagte : „Wo man daheim ist, muß man
doch auch die Leute kennen !"

Sie hatte recht . Er gehorchte ihr und war nun nicht
mehr fremd . Es that ihm , ohne daß er's sich direkt eingestand,
sogar sehr wohl, das allgemeine Interesse an seiner Person
zu fühlen , er , der so lange fremd und teilnahmlos an den
Menschen vorübergegangen war und völlig verlernt hatte,wie es thut , sich zugehörig zu wissen zu anderen, mit ihnen
zu plaudern von den Dingen , die nicht gerade am Wege
liegen , sondern die eins oder das andere aus dem Innern
heraufholten.

Er hatte sehr nette Leute, liebe natürliche Menschen
kennen gelernt. Es amüsierte ihn zuerst, wie sie einen engen
Gesichtskreis zu haben schienen, wie sie sich aufregten für und
gegeneinander , wie sie jedes die Vergangenheit der lieben
Nächsten kannten bis ins kleinste und wie der eine immer die
Pläne für die Gegenwart und Zukunft, das Hoffen , Fürchten,
Lieben und Hassen des andern teilte oder bekrittelte . Auch
Hassen ! O , es gab grimme Feindschaftenzwischen den leiten¬
den Familien , viel Leidenschaft und Erbitterung ! Aber man
wußte, daß man den kleinen Kreis der Geselligkeit nicht damit
stören durfte, und so begegneten die Montccchi und Capulettivon Sillburg sich an den Klub- und Ballabcnden , oder wo ^
es sonst war, ohne Mord und Totschlag.

Die Geschichtedieser Vcrfcindnngen, ferner ein evor zehn i
Jahren im Städtchen passierte Entführung , ein Bankerott und
eine merkwürdige Erbschaftsangclcgenheit bildeten die Leit¬
motive der Plaudereien , die man dem „berühmten Reisenden"
bot . Er kannte sie jetzt schon fast auswendig , und wenn er
den Erbonkel, Herrn Bohlmann , für den Entführer der
Schönheit von Sillburg hielt , oder den kümmerlich aussehen¬
den Herrn Mahlmeier für den unglücklichen Spekulanten,
dem man aus „alter Bekanntschaft " jetzt eine kleine Weiß-
warcnhandlung einrichtete , so erklärte ihm Ilse freundlich und
lachend , daß der seiner Zeit viclumschwärnite reiche Herr
Bohlmann lebenslang ein arger Weiberfeind gewesen und
deshalb zuletzt Erbonkel geworden , daß niemals eine Dame
mit ihm , sondern er jederzeit vor jeder, ohne Ausnahme , die
Flucht ergriffen habe und daß der verhungert aussehende
Herr Mahlmcicr der Besitzer der stolzen Villa und vieler,vieler Tausende sei , der es schrecklich übelnehmen würde, wenn
er auch nur ahnen könnte , daß Demmin ihm die Beleidigung
angethan , ihn für einen Bankerottmacher zu halten.

klnd bei solchenBerichtigungen erzählte FräuleinIlse öfter
so allerliebste kleine Geschichten, welche die Bewohner Sillburgsund die Geselligkeit charakterisierten . Und dann lachten sie
zusammen und mcdisiertcn ein wenig , ganz harmlos nur!
Und der „Wcltumsegler" , wie Ernst von Demmin von der
Kommerzienrätin Sanertrcn genannt worden war, fühlte sich
schon völlig eingelebt mit all diesen Leuten , ganz „wie zuHaus" , klnd die Kleinstädtcrei schien ihm plötzlich eigenartig
interessant und reizvoll.

Die Tage gingen ihm hin wie im Fluge ; nie war er
unthätiger gewesen . Schon waren zwei Wochen um . Mor¬
gens früh trank er mit dem Onkel den Kaffee auf dem Zimmer.Dann schlenderten sie ein paar Stunden in dem Garten umher,
rauchten ihre Cigarren , plauderten mit dem Major ; zuweilen
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kam der Lieutenant von Granzow flüchtig herein , er hatteimmer Dienst, vertrat seinen kranken Hauptniann und lief
schnell wieder weg . Oder Ilse stach und schälte Spargel,
Ilse mußte die Hühner füttern , Ilse kam und ging, wie die
Hanshaltsgeschäfte es mit sich brachten , und inimer plauderte
Ernst von Demmin ein paar Minuten mit ihr, oder half ihr,
und sie war stets in ihrer ruhigen Weise heiter und freund¬
lich , und unverändert lag der Ernst, den er gleich den ersten
Tag erkannt, tief hinten in ihren Augen.

Zuweilen blieb sie auch nähend in der Veranda , und er
durfte sich plaudernd zu ihr setzen , während die beiden alten
Herren politisierend auf und ab gingen . Das waren für
ihn dann angenehme Stunden; sie hatte eine Weise, ihn plau¬dern zu machen , daß er sich oft über sich selbst wunderte.
Und dann : sie war klug und belesen , sie verstand leicht, was
er meinte, und nahm ihm nnt den Augen die Worte von den
Lippen. Gegen Mittag kam dann der Gang nach dem „Keller ",dcni ersten Hotel, wo sich um diese Stunde alle alten und
jungen Herren der Gesellschaft beim Frühschoppen trafen , wo
die Stadtneuigkeiten besprochen , die Bulletins in Krankheits¬
fällen ausgegeben wurden , wo man über Kurse und Pferde,über Verlobungen und gestrige Skatgewinne redete. Um zwei
Uhr speisten hernach der Amtmann und Ernst an der Tadls
ck'kiüts , wo es immer sehr vergnügt und „stimmungsvoll"
herging, denn zwei oder drei unverheiratete alte und ebenso¬
viel junge Juristen, ein Arzt, ein paar Offiziere, darunter auch
Granzow , zwei Geomcter und last not Isast der Erbonkel
bildeten den Stammtisch, der ab und zu von Durchreisenden
vergrößert wurde. Und dann folgte später ein weiter ge¬
meinschaftlicher Spaziergang , oder man kegelte , man schoß
nach der Scheibe , ein paarmal ritt Denimin mit Granzowund später auch mit mehrerei : Kameraden desselben , kurz , der
Tag hatte allemal zu wenig Stunden, und es war merk¬
würdig ! — doch freute „man " sich, solang er dauerte , auf
den Abend.

Nicht immer speiste man in der Veranda , und noch
weniger gab es alle Tage Maibowle , wenigstens nicht „zu
Haus "

; o nein, aber oft auswärts, denn man lebte sehr ge¬
sellig ; heute lud der Landrat ein , gestern war es der Koni - ^
merzienrat, und für morgen sollte man zu Doktor Falsanskommen . Nachmittags traf Ernst von Denimin öfter Freun¬dinnen bei Ilse , oder diese war auf ein halbes Stündchen
fortgehuscht , aber immer kam sie bald wieder, dem : „Max ^konnte vielleicht kommen ."

Granzow war ein höchst angenehmer Mensch , ein Gent¬
leman ! Demmin verkehrte sehr gern mit ihm und fand das
unbefangenste Entgegenkommen, obgleich eine gewisse Kühle
Granzow nie völlig verließ, diese Kühle, die in seinen Augen
lag, die aus seineni Urteil so oft hervorklang. Demmin fühlte, !
für Max Granzow ivar er von vornherein ein zum Familien¬
kreise Gehörender. Granzows Freunde und Bekannten lobten
denselben ohne Ausnahme . Man nannte ihn den solidesten,
tüchtigsten Offizier, den verläßlichsten Freund.

Jammerschade, diese unglückliche Verlobungsgeschichte ! !Und dies „Jammerschade!" klang ans jedem Munde ; immer
hieß es : „Wenn sie doch nur vernünftig gewesen wären !"

Man war darüber einig, wie über keinen andern Punkt,
die reizende , allgemein beliebte Ilse hätte jede andere bessere
Partie machen können ; Granzow ebenso klopfte sicher nirgend
vergebens an , und aus übertriebenem Ehrgefühl hielt er sichan sein Wort gebunden, und aus thörichter Liebe hielt sie ihn
fest ; es war zum Verzweifeln, aber natürlich jetzt viel zuspät, viel zu spät ! Und wenn man noch hätte absehen kön¬
nen , was werden sollte, falls sie sich nun endlich heirateten?Lieber Gott , Ilse war fleißig und anspruchslos, und Gran¬
zow gab keinen Groschen unnütz aus, aber schließlich — er war
von Haus aus mit ganz anderen Erwartungen erzogen , und
die arme Ilse , wie war die früher verwöhnt gewesen!
Equipage und Livreebedienteund immer das Haus voll Gästeund alle Jahre die teuren Badereisen ! Ach , gewiß , es war
ein Elend für beide!

„Nun , wie gefällt dir Granzow ?" fragte der Amtmann
seinen Neffen , als dieser gerade den Kopf ganz voll von diesen
Mitteilungen hatte. „Ist ein lieber Kerl, nicht wahr ?"

„Sehr gefällt er mir ! Weißt du was , Onkel , du sprachstda neulich von — weißt du , ivenn du mal einem Menschen
eine Güte erweisen willst , dann denke an Granzow !"

„Ah , du meinst voii wegen des Testaments? Brav,mein Junge ! Das freut mich von dir nun ganz unmensch¬
lich ! Ich wollte nichts wieder sagen, aber da du nun selbst
davon anfängst — nein , das ist wirklich schön von dir !"

„Aber gar nicht, Onkel ! Erstlich wünsche und hoffe ich
sehr dringend , daß du womöglich noch hundert Jahre lebst,und zweitens, ich habe ja mehr als genug ! Weiß Gott , ichkönnte ein hübsches Sümmchen missen , aber schenken kann
man es ihm doch nicht !"

„Zum Kuckuck ! Nein , nein ! Der Kerl ist stolz wie ein
Spanier ! Nein , der nimmt nichts ; nicht mal Protektion,
wenn sie ihm nicht zart genug geboten wird . Hätte 'ne sehr
gute Civilstelle bekommen können beim Herzog , aber da hatte
der Hofinarschall sich airs gegeben und allerlei geredet von
seiner Fürsprache und von der Verwendung einer hochgestelltenDame für ihn , und mein lieber Granzow nimnit's krumm,
wirft den Kopf in den Nacken und sagt : nein , er wolle sich
nicht patronisicren lassen ! 'S war schrecklich . So eine gute
Chance! Und wie die Ilse weinte !"

„Die Arme ! Dachte er denn nicht an sie ?"
„Ja , weißt du, Ernst , er ist ein Prachtkerl, ein Mensch

ohne Tadel , das ist er ! Aber zuweilen denk' ich , er könnte
wirklich wohl — ja , man weiß es kaum zu nennen , aber
siehst du , sie thut mir zuweilen doch bitter leid, die Ilse ! Er
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hat so etwas, er wird, dünkt mich, nie so recht warm . Die
arme kleine Ilse !"

Wie eine Faust packte das Wort Ernst von Demminans Herz und preßte es schmerzhaft zusammen. Das war 's!Das hatte er auch so oft schon dunkel empfunden! Mitleidwar's ! Mitleid mit Ilse!
Stundenlang lag er an diesem Abend wach im Bett und

grübelte . Granzow und Ilse — Ilse — Granzow ! ginges wie ein Mühlrad im Kopfe herum.
Am andern Morgen lachte er über sich selbst. Die

beiden liebten sich und waren miteinander zufrieden; ivas
ging es ihn an und andere Leute , daß Granzow sich ein
bißchen passiv anbeten ließ , daß

'
er — ja — ivas war's denn,woran er es fehlen ließ ? Was vermißte Ilse denn? Nichts!

Es regnete heute , aber nur mäßig ; die Luft war wunder¬
voll, und Ilse spazierte unter einem Regenschirm von Beet
zu Beet , besichtigte die Pflänzlinge und sang leise vor sich
hin , während ihr Vater in der Veranda die Zeitung las.
Demmin stand am Fenster und wartete , daß Ilse herauf
schaute ; sie that es aber nicht.

Welcher Unsinn von ihr ; da lief sie ohne Ueberschuhein den feuchten Wegen umher . Demmin ging hinab , aufder Hausdiele traf er Granzow.
„Ihre Braut ist im Garten, " sagte er, nachdem sie sich

begrüßt, „sie wird sich nasse Füße holen."
Da standen Jlsens Ucberschnh ; sie hatten ein für allemal

ihren Platz dort neben der Gartenthür, wo Jlsens Gartenhüte,
Schirme und Tücher hingen.

„Ich will es ihr sagen!" erwiderte Granzow und ging
zu ihr . Und dann sah er sich um und rief : „Sie kommen
doch mit ?"

Einen Moment zögerte Demmin , dann nahm er die
Ueberschuhe , trug sie in den Garten und stellte sie Ilse vor
die Füße . „Ich hoffe, Sie haben Ihre Lektion bekommen !"
sagte er lachend.

Sie wußte nicht , was er meinte ; Granzow hatte gar
nicht mehr daran gedacht . Und indem sie ruhig in die Ueber¬
schuhe trat und dankend nickte, erzählte Granzow ihm , daß
er morgen mit den: Oberst eine Jnspektionstour machen müsse,
die wohl eine Woche dauern könne ; so sei es also leider nichtsmit dem verabredeten Ausflüge . Sie hatten zu einem be¬
nachbarten Gutsbesitzer reiten wollen, um für Granzow ein
Pferd zu besehen.

„Von meinen : Geburtstag sagt er nichts , keinen einzigen
Seufzer kostet ihn der !" scherzte Ilse.

„Ach so ! Wahrhaftig , der ist ja am zwanzigsten! Beinah
hätte ich ihn vergessen !" erwiderte er zerstreut.

Demmin sah Ilse verstohlen an ; sie verzog keine Miene,nur ein sehr scharfer Beobachter sah den Schatten in ihren
Augen, aber auch den lächelte sie hinweg.

Seit gestern abend war Denimin mancherlei eingefallen.
Inzwischen ging das Brautpaar Arm in Arm plaudernd

und heiter neben ihm her , von dem Geburtstag sprechend,
dessen Feier Ilse vertagen wollte.

„Laß das doch , Herzkind ; Kuchen eß' ich ja ohnehin
nicht , und meinen Glückwunsch kann ich dir telegraphieren !"
sagte er freundlich ; es klang ein wenig nüchtern.

„Es ist der erste, den ich ohne dich feiere , Max !"
„Ei was, neunzehn Geburtstage hast du ohne mich dich

ganz wohl befunden !" neckte er sie.
„Neunzehn? Doch höchstens achtzehn !"
„Verzeihung, Liebchen, drei zu neunzehn macht zweiund¬

zwanzig ."
„Wirklich ? Schon drei Jahre ! lind mir ist, als wär's

gestern geivesen , daß wir uns verlobten !"
Er sagte nichts darauf ; sie hatte offenbar irgend ein

liebes Wort erwartet , statt dessen rief er Demmin heran , der
sich diskret zurückziehen wollte, und bestellte ihm vom Spedi¬
teur , seinem Hauswirt, daß seine Kisten und Koffer ange¬kommen seien.

„Was werde ich anfangen ohne dich? Eine ganze Woche,
Max ! Bedenke !" sagte sie, als er ging . Er wollte am Abend
noch wiederkommen.

„Laß dir von Demmin was erzählen oder vorlesen,
Liebchen !"

„Du hast gut reden ! Herr von Demmin mag ja nicht
erzählen ! Und vorlesen am Ende auch nicht ?"

„Gnädiges Fräulein , befehlen Sie über mich !" rief
dieser . „Ich bin entzückt, mich Ihnen zu Dienste zu stellen ."

„Siehst du ! Man muß ihn nur anzuregen wissen !"
lachte Granzow , nickte Demmin zu , küßte seiner Braut die
Hand und ging.

(Fortsetzung folgt.)

KinöerbaLL.
Von D . Duncker.
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Ae^ rotzdem der Schnee ziemlich hoch und fest lag und der
Thermometer eine beträchtliche Anzahl Striche unter Null^ zeigte , herrschte in dem behaglichen Eßzimmer des Negie-rungsrat Elzc eine bedrückend schwüle Atmosphäre . Der Haus¬

herr hatte die Zeitung vorgenommen und kaute beim Lesen
verstimmt an seinem stattlichen Schnurrbart . Die Frau Rcgie-rungsrätin sah weniger verstimmt als ernsthaft , aber ebenso
stumm wie ihr Gemahl über die Kaffeetasse fort auf ihre beiden
Töchter Hanna und Lisa , zwei Mädchen von zehn und zwölfJahren , von denen der älteren die dicken Thränen stromwcisüber die Backen und in die noch unberührte Tasse rannen , wäh¬rend Lisa , die jüngere, mit angenommener Gleichgiltigkeit
Brotkügclchen aus ihrer Frühstückssemincl drehte . Nur ab und
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zu hafteten die blauen Kmdcraugcn mit tief schmerzlichem
Ausdruck an einem zierlichen , zwischen den beiden Schwestern
liegenden , goldumränderten Kärtchcn.

Dies Kärtchen war in einem ebenso zierlichen goldumran¬
deten Umschlag heut mit der Frühpost angekommen , hatte die
Doppeladresse von Fräulein Hanna und Lisa Elzc getragen und
war von Marie , dem Stubenmädchen , schmunzelnd zwischen die
Tassen der beiden Kinder gelegt worden . Dort hatten es die
Blondköpfe lärmend entdeckt , Lisa hatte es in ihrer raschen
wilden Art aufgerissen , dann waren beide zugleich, mit den
Stirnen aneinander rennend , darüber hergefallen , hatten den
Inhalt überflogen und waren unisono in den jubelnden Aus¬
ruf ausgebrochcn : „ Eine Einladung, Papa , Mama, hört nur ' "

„Und welch ' eine ! " hatte Hanna wichtig hinzugefügt , „ wie
für große Leute, " und dann hatte Lisa ihr das Blättchen wieder
fortgerissen und lachend gelesen:

„Heinrich und Else Beuder geben sich die Ehre , Fräu¬
lein Hanna und Lisa Elze zum Thee und Tanz ansSonnabend d . 22 . Februar ergebcnst einzuladen , gcf . 7 Uhr
präzise . U . A . w . g, " ^ ^

Leuchtenden Auges hatten dann beide gleichzeitig, der Zu¬
stimmung der Eltern gewiß , zu Papa und Mama herübergesehcu.
Der Mutter freundliches Kopfnicken war beredt genug gewesen,
aber was war das ? Der sonst so gütige Papa hatte ordentlich
finster drein geschaut , nach der Karte gegriffen , sie mit ver¬
ächtlicher Miene auf den Tisch geworfen , etwas wie „ Narretei"
zwischen den Schnurrbart gemurmelt und dann , seine Kinder
ansehend , nichts weiter gesagt , als das eine vernichtende, zer¬
schmetternde Wort : „ Ihr werdet absagen , ich liebe so was
nicht I"
, Als die Kinder zur Schule gegangen waren , legte Frau

Elze ihre Hand sanft auf den Arm ihres Mannes . Er ließ
sogleich die Zeitung fallen , streichelte die schlanken Finger seiner
Frau und sagte teilnehmend : „ Was willst du , Liebe ? "

„Weshalb warst du so schroff gegen die Kinder , Eduard?
Sie sind doch schuldlos an dieser Einladung zum Kinderball ? "

„Kinderball ! " höhnte der Rcgiernngsrat, „ ja wohl, wenn
es in diesem Stile weitergeht " — und er zerknitterte das seine
Kärtchen, daß eine der Ecken knisternd absprang — „ so ist der
ganze Kinderball , der doch ein harmloses Vergnügen sein soll,
nichts weiter als die lächerliche und durchaus verwerfliche Nach¬
ahmung eines Balles für Erwachsene ; ich will nicht, daß meine
Kinder solche Modenarrheit mitmachen ! "

Die Regierungsrätin lächelte. Sie kannte den Uebereifer
ihres Mannes in solchen Dingen , aber sie wußte auch , daß,
wenn er erst einmal alles heruntergcpoltcrt, was er auf der
Seele hatte , sich's mit niemandem besser , verständiger und ver¬
träglicher reden ließ , als mit ihrem Eduard.

„Du siehst zu schwarz, lieber Manu . Die Kinder sollen
doch nicht für ein Kloster , sondern für die Familie und , da
unsere bürgerliche Stellung das erfordert , ein wenig auch für
die Gesellschaft erzogen werden ; je früher sie die Spreu vom
Weizen, den Schein von der Wahrheit unterscheiden lernen , desto
besser . Wir Eltern können ja die Eindrücke, die sie anderwärts
empfangen, regulieren, und wenn unS das gelingt , wird ihnen
auch ein Kinderball, selbst wenn er keiner ist , nichts schaden . "

„Einen solchen Unsinn willst du die Kinder wirklich mit¬
machen lassen?" und nach kurzem tiefen Atemholen : „Ja , zu
meiner Zeit war ein Tanzvergnügen noch eine wirklich harm¬
lose, kindliche Lustbarkeit ; da hieß es nach Schluß der Schule:
Willst du morgen nachmittag um vier Uhr zu uns kommen?
Die Freundinnen meiner Schwester kommen auch , und dann — "
Die Frau Regierungsrätin hielt ihrem Eheliebsten lachend den
Mund zu.

„Ja , ja , ich weiß schon , dann aßt ihr Acpsel und trankt
ein Glas Wasser dazu . "

Er lachte wider Willen mit . „ Na , ganz so schlimm war
es nicht, aber natürlich gegen den übertriebenen Luxus von
heut — "

„Ja , ja , die gute alte Zeit ! " seufzte die Regierungsrätin
mit komischer Resignation.

Dann gab sie ihrem Manne , der sich zum Aufbruch an¬
schickte , einen herzhaften Kuß und fragte kurz und bündig:
„Also ich säge Hanna und Lisa , daß sie mit deiner allerhöchsten
Bewilligung gehen dürfen? "

„Meinetwegen," brummte der Rcgicruugsrat , froh die
Tyranncnrolle los zu sein , erhob sich und küßte sie nun sei¬
nerseits auf die Stiru , bevor er das Zimmer verließ . In der
Thür aber kehrte er noch einmal um:

„Du, Fanny, " es kam beinah kläglich zwischen dem mäch¬
tigen Schnurrbart hervor, „ du wirst dich doch nicht etwa re¬
vanchieren wollen und einen ähnlichen Unsinn loslassen ? "

Sie lachte hell auf , es klang beinahe wie Lisas Lachen,
als sie die närrische Einladungskarte vorgelesen.

Hanna kam ebenso kopfhängerisch, wenn auch nicht ganz
so feucht aus der Schule, wie sie hingegangen war , und auch
Lisa zeigte eine für ihr heiteres Temperamentziemlich verstörte
Physiognomie.

Die halbe Klasse war zu Bcudcrs geladen , und alle
Mädchen hatten Erlaubnis erhalten , hinzugehen . Trotzdem Else
heute gefehlt , hatten die ungeheuerlichsten Gerüchte von dem,
was dieser Ball alles zu bringen versprach, die Klasse durch¬
schwirrt, und „ O Mama, " fügte die bisher schweigsameHanna
nun wiederum mit großen Thränen in den Augen hinzu,
„denke nur, ein wirklicher Cotillon soll getanzt werden , mit
wirklichen Bougucts und wirklichen Orden . "

Frau Elzc war höchlichst zufrieden , daß ihr Mann auf
dem Bureau war. Wer weiß , ob er , wenn er von diesen be¬
unruhigenden Klassengerüchten vernommen , seine, ihm über den
Kopf fortgcnommene Erlaubnis nicht schleunigst zurückgezogen
hätte . Als die Regierungsrätin nun ihren beiden Blondköpfen
Papas nachträglichen Entschluß mitteilte , hätten die sie jählings
umschlingenden Arme die schlanke Frau beinah zu Boden ge¬
rissen , so stürmisch äußerte sich die Freude der beiden Mädchen.
Und diese Freude hielt die ganze Woche über au , denn , norrrdito
äiotu, die Einladung war, was der Regierungsrat glücklicher¬
weise übersehen hatte, in der That auch aus diesem Punkte
einer Einladung für Erwachsene völlig gleich , acht volle Tage
vor dem Feste erfolgt. ,

Diese Freudenwoche hatte für Hauua nur einen bittern
Augenblick, als die Mutter erklärte , daß von neuen Kleidern
nicht die Rede wäre, sondern daß die alten weißen von -vante
Lisens Hochzeit angezogen würden . Hanna verließ verdrießlich
das Zimmer, um Äsa diese „ schreckliche Nachricht" mitzuteilen,
aber die lustige Jüngste lachte und meinte : „ Hab dich doch mcht

so, Hanna ! Ich gehezehnmal lieber in dem alten weißen , als
in einem neuen , in dem man nicht hcrumspringen kann wie
man will und immer Angst haben muß , sich einen Fleck zu
machen. " Und Hanna seufzte und dachte bei sich , daß ihre
Schwester doch manchmal noch entsetzlich „ naiv " wäre.

Endlich war der große Tag gekommen, und auch des
großen Tages Abend schlich, wenn auch für Hannas und Lisas
Ungeduld unerträglich langsam , auf leisen Sohlen näher.

Die beiden Elzes waren , als sie zehn Minuten nach sieben
Uhr eintraten, die ersten Gäste in dem glänzend erleuchteten
und spiegelblank parkettierten Bcudcrschcn Tanzsaal. Else selbst
war nicht einmal fertig . Heinrich Beuder , welcher die Schwestern
empfing , erklärte , die Friseurin sei zu spät gekommen , eine
Neuigkeit , bei der Hauua und Lisa Mund und Augen auf¬
rissen , und einigermaßen betroffen an ihren glattgeflochtcnen,
unten mit blauen Bändern gebundenen Hüngezöpfcn herab¬
blickten . Außer den dreien waren noch zwei Herren im Frack
und weißer Binde im Zimmer anwesend.

Der eine, sehr schlank , sehr jung, sehr bleich , mit langem,
fast bis auf die Schulter hcrabrcichcudcm Haupthaar, war, wie
Heinrich erklärte , der Klavierspieler , der zum Tanz begleiten
würde . Der andere , ein Mann in den besten Jahren mit
einem hoffnungsvollen Embonpoint, der in einer Ecke des
Saales Glas auf Glas aus einer gelbgesicgelten Rotwein¬
flasche leerte , war der Tanzmeistcr , der die Tänze komman¬
dieren und arrangieren sollte.

„Ein Tanzlehrer? " und Lisa warf den blonden Kopf
energisch in den Nacken , „ dann tanze ich keinen Schritt , ich
mag mich nicht kommandieren lassen, " und dann halblaut : „ ich
dachte , wir sollten uns hier amüsieren , und nun ist es nicht
besser als eine Stunde ! "

Der Sohn des Hauses hörte nichts mehr von dieser halb-
geflüstcrtcn Bemerkung , denn in demselben Augenblick hatte ein
Diener die Flügelthüren vom Flur her aufgerissen — „ wie
beini Kaiser, " dachte Lisa — um einen ganzen Schwärm von
Knaben und Mädchen einzulassen, während gleichzeitig von der
andern Seite her Else Bender , nach der neuesten Mode frisiert
und , wie Hanna meinte , in einem „ Traum von einem Kleide ",mit ihrer Mama eintrat, um ihre Gäste zu begrüßen . Von der
Prachtder sich mehrenden Toiletten völlig geblendet , blieb Hanna
wie eingewurzelt auf ihrem Platze stehen. Waren das wirklich
ihre Schulfreundiuncn , die da, in von oben bis unten gestickten
weißen , hellblau und rosa gefütterten Kleidern mit Schärpen,
so breit wie Schürzen , einherstolzierten , farbige Fächer in den
Händen , während die Hände selbst in langen Musketärhand-
schuhen steckten, wie Tante Lise sie bei ihrer Hochzeit getragen,
die Füße aber in modisch spitzen , lächerlich engen Schuhen?
Sie selbst kam sich dagegen so armselig vor , daß sie am liebsten
weinend davongeschlichen wäre . Lisas Lachen unterbrach ihre
selbstquälerische Meditation über „ Haben und NichtHaben".

„Hier ist Mcta , Hanna, Gott sei Dank nicht so aufge¬
takelt wie die anderen, " und die Kinder schüttelten sich die
Hände , „ Fritz Heller sagt , Elsens Jntimussc sähen aus wie aus
der Affenkomödie, und er würde seiner Schwester was , wenn
sie sich so aufmöbelte . Weißt du übrigens, daß es Tanzkarten
giebt ? Schrecklich , eine ganze Viertelstunde mit demselben
fremden langweiligen Jungen herum zu ständeru ! Sich mal,
da kommen Mietze und Line Minden , die haben sogar bloß
ihre Sonntagskleider an , nur du stellst dich immer gleich so
an , Hanna ! " Und damit war der Irrwisch fort und den eben
Beredeten entgegen.

Mittlerweile wurde von drei befrackten Lohndienern der
Thee herumgereicht , dem nur wenige der Kinder und nur die
schon gcscllschaftsgewandtcn zusprachen. Den meisten war es
peinlich, vor diesen, mit der Miene von herablassenden Fürsten
auftretenden Gewaltigen , ihre kleinen natürlichen Unmanicren
und Ungeschicklichkeiten beim Milchcinscheukeu, Zucker von der
Schale Nehmen — noch dazu mit einer Silberzange ! — ein¬
zugestehen. Selbst von dem Kuchen nahmen die wenigsten , so
sehnsüchtig auch die meisten Blicke an den herrlich geordneten
süßen Bergen hingen ; niemand hatte den Mut , die Handschuhe
auszuziehen , noch weniger dieselben schon vor dem Tanze un¬
sauber werden zu lassen.

Und dann begann der Tanz. Die Sache hätte nun bei
der hübschen Tanzmusik des bleichen jungen Mannes wirklich
vergnüglich werden können, wäre einmal der steife Tanzmeistcr
nicht gewesen, der nicht aufhörte mit seiner fetten Stimme
Sitte , Anstand und Grazie zu kommandieren , zum zweiten die
Tanzkarten nicht , die die einzelnen Paare über Wünschen und
Gebühr lange bei einander hielten , was bei dem absoluten Mangel
an Konversationsfähigkeit zwischen dem schönen und dem starken
Geschlecht beinahe beängstigend wirkte , und zum dritten die
hypermodernen Toiletten nicht , in denen die wenigsten der
Mädchen sich frei zu bewegen verstanden.

Nach den ersten Tänzen trat eine Pause ein , und durch
den Saal schwirrte ein dunkles Gerücht , daß es nun Cham¬
pagner geben würde . Und wahrhaftig : es gab Champagner,
wie Lisa meinte „ zum in Ohnmacht Fallen "

, und gar „ zum
Sterben " Austern dazu , und das alles vor dem Abendbrot.
Mit dem Champagner machte man sich schnell vertraut , das
süße prickelnde Naß glitt ganz glatt die Kehlen herunter , ob¬
gleich Lisa gegen Fritz Heller behauptete , es fühle sich so
kribbelig im Halse an , wie sonst nur im Bein , wenn einem
der Fuß eingeschlafen wäre . Mit den Austern dagegen konnten
die wenigsten auf einen befriedigenden Fuß kommen. Das
salzige Naß floß auf die Kleider , die Austern wollten sich
nicht lösen lassen , und so manche rutschte beim versuchten Aus¬
schlürfen nebenbei auf den blanken Parkettboden ; ja eine von
Metas Austern sprang aus der Schale , sogar bis mitten in
den Saal und richtete ein gräßliches Unglück an , denn einer
der Lohndiener glitt darüber aus und schlug mit einem Brett
mit Sektgläsern zu Boden . Glücklicherweise waren sie leer ge¬
wesen , aber Meta weinte doch bittere Thränen über die zer¬
brochenen Gläser und schwur sich , in ihren : Leben keine Auster
mehr anzurühren, während die gefallene Größe ihrerseits den
Gegenschwur leistete, nie wieder ein Engagement anzunehmen,
wo „ so grüne Gänse zu bedienen seien , die nicht einmal mit
Austern umzugehen wüßten ".

Der nächste große Augenblick war das Souper. Nach dem
Vorhergegangenen konnte

'
es nur noch sehr naive Gemüter

überraschen , daß an langen , festlich gedeckten Tafeln gespeist
wurde , Plätze belegt waren und es eine Menge von auser¬
lesenen Gerichten gab , welche die größere Anzahl der Kinder
nicht einmal dem Namen nach kannten.

Die meisten der abholenden Dienstboten waren schon in

den Vorzimmern versammelt , als es endlich, lauge nach elf
Uhr, zu den : vielbesprochenen Cotillon kam. Hanna und Lisa
hatten den Eltern das Wort gegeben, Marie nicht warten zu
lassen , und nun wollte Frau Bender absolut nichts davon
hören , daß sie vor dem Cotillon das Fest verließen . Mindens,
Meta und noch vielen anderen , die nicht gerade ihre Brüder
dort hatten, ging es nicht anders . Ucberdics waren die mei¬
sten der Kinder todmüde , und so machte der großartig geplante
Schlußtauz, trotz aller glänzenden Ucberraschungcu

' und kost¬
baren Geschenke , nicht mehr den erhofften Effekt . Trotz ihrer
einfachen Waschkleidchen mit Blumen und Guirlanden reich
beladen , verließen Hanna und Lisa als die ersten den Kinder¬
ball , wie sie auch als die ersten gekommen waren . Papa lag
längst im Bett, und nur Mama empfing ihre schlastrunkenci:
Lieblinge und spedierte sie so schnell als möglich in ihre
Betten.

Den „ Balldamen" zu liebe , wie der Rcgicruugsrat nicht
ohne Anfing von gutmütigem Spott bemerkte, war der Familien-
kafsce an : andern Morgen , da es ein Sonntag war , um eine
Stunde später angesetzt worden als gewöhnlich. Die Kinder
erschienen in leidlich ausgeschlafencm Zustand , wurden aber
dessenungeachtet von Papa natürlich mit ihren verkaterten
Mienen geneckt.

„Und nun die Hauptsache Mädels , wie habt ihr euch
amüsiert ? "

Lange Pause.
„Weißt du, Papa, " nahn : dann Lisa das Wort, „ amüsiert

kann man eigentlich überhaupt nicht sagen ; neulich bei Mindens
war es zehnmal uiMer ; es war so — so wie eine Theater¬
vorstellung — ich weiß nicht , wie ich mich ausdrücken soll,
sehr prachtvoll , aber alles so schrecklich feierlich arrangiert — "

„Du brauchst dich nicht weiter auszudrücken , komm her
Lisa und gieb mir einen Kuß ! "

„Und du , Hanna ? "
„Ich — o ich fand es sehr fein . " Mehr war nicht ans

ihr herauszubekommen , aber Lisa sagte der Mama in : Ver¬
trauen ins Ohr , daß Hanna sich ebenso wenig amüsiert habe
wie sie selbst , wenn sie auch jetzt so thäte.

Der Regierungsrat sah lächelnd auf die Seinen . Dann,
ohne jede weitere Einleitung oder Vermittelung, sagte er plötzlich:

„Nächsten Sonnabend ist bei uns Kinderball , und den
werde ich arrangieren. "

Eine plötzlich einschlagende Kanonenkugel hätte keine auf¬
regendere Wirkung haben können als dieses Wort.

„Du , Eduard? Unmöglich ! "
„Aber Papa — ein Kinderball bei uns — "
„Und du willst ihn arrangieren? "
„Arrangieren? Sagte ich das ? Nein , das ist ein thörichtes

Wort , arrangiert soll nichts werden , nur lustig soll's sein ! "
„Ach , du himmlischer Papa ! " und Lisa saß bereits aus

seinem Knie , „ lustig war's gestern gar nicht. Und , ach Mama,
nicht wahr, bei uns können wir alle Augenblicke mit einen:
andern Jungen tanzen , und auch die Mädchen zusammen , wenn
sie wollen , und dann, nicht wahr , Mama , unsere Marie und
Tante Lisens Panliue warten auf , nicht diese schrecklichen Kerle,
vor denen man sich so geniert — und dann wird nicht wirklich
bei Tisch gesessen und es giebt nicht so gräßlich viel zu essen,
nicht wahr, liebe Mama — das ist zu langweilig — und nicht
so unbekannte glitschrige Sachen . Und dann giebt 's Himbeer¬
saft und Mandelmilch dazwischen, süße Mama, und eine himm¬
lische Neisspeise, und Papa macht Apfelsincnbowle zum Abend¬
brot , nicht wahr, goldner Papa ; da kaun man doch ordentlich
von trinken , ohne gleich schwibbsig zu werden , und , Mama,
Tante Lise macht uns ihren Heringssalat, der so schön kalt
schmeckt — o und es wird göttlich werden ! "

„Und was sagst du , Hanna ? "
Die Angerufene errötete bis an die goldblonden Flechten.

Einen Augenblick zögerte sie . Dann stand sie auf , legte den
Arm um den Hals ihres Papas und flüsterte ihn : etwas ins
Ohr , worauf der Regierungsrat , statt jeder andern Antwort,
seiner Aeltesten zärtlich die Wangen klopfte.

Eine Woche später war Kinderball bei Elzes.
Lisas Programm , das sie nach den : Abend bei Beudcrs

auf den Knien ihres Papas hervorgesprudelt hatte, wurde in
der Hauptsache innegehalten , ebenso der Grundgedanke des
Rcgierungsrates , daß sein Kinderball vor allen : lustig sein
sollte.

Und er war lustig mit seinen einfachen, in herzlicher Gast¬
freundschaft gebotenen Veranstaltungen, von: Anfang bis zum
Ende . Daß Lisa , der Wildfang , mit ihren Freundinnen Meta
und den Mindenschen Mädels in Wonne schwamm, war weiter
kein sonderliches Wunder , aber auch Hanna war wie aus¬
gewechselt , ein harmlos glückliches Kind.

Else und Heinrich Bender hatten mit ihren „ Jntimussc:: "
anfangs mit einigem Nasenrüinpfcn der „ kindlichen Lustigkeit ",
sowie der „ einfachen Verpflegung " bei Elzes zugesehen, schließlich
aber hatte keiner der beiden Faktoren seine endliche Wirkung
auch auf die verwöhntesten Kinder verfehlt . Echte , ungekünstelte
Lustigkeit wirkt immer ansteckend , und sie riß auch hier die
Widerspenstigsten mit fort , und was die Verpflegung betraf,
so gestanden sich die ehrlichen unter den Kindern — und sie
waren Gottlob in bedeutender Mehrzahl — daß süße Neis¬
speise , Himbeersaft und Apfelsineubowle im Grunde unver¬
gleichlich besser munde , als Austern , pikante Brötchen und Cham¬
pagner.

Ja sogar der Cotillon , eine Ueberraschung des Rcgie¬
rungsrates selbst für seine eigenen Kinder , war trotz der ein¬
fachen, gänzlich kostenlosen Touren , „ hundertmal amüsanter"
gewesen, als dcr Benderschc. Er war bei guter Zeit, da Munter¬
keit und Frohsinn noch auf der Höhe standen , getanzt worden,
und selbst den verwöhntesten Komnrcrzienratskinderu war es
nicht einmal aufgefallen , wie anspruchslos die Orden (von
Frau Elze selbst gefertigte seidene Bandschlcifen) , wie einfach die
Bouquets (ein paar von Marie mit bunten Fäden zusammen¬
gebundene langstengelige Frühlingsblumen) waren , so übermütig
lustig war der Tanz gewesen.

Einem unverbürgten Gerücht nach sind für die nächste
Saison nur noch Kinderbälle nach Elzcschem Muster geplant.
In der festen Ueberzeugung , daß unser Wunsch sich erfüllen
wird , rufen wir allen großen und kleinen Festteilnehmern
schon jetzt ein „ Viel Vergnügen " und ein herzliches „ Glückauf"
zu diesem lobesamen Entschluß entgegen.
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wie den besonderen Charakter seiner Landslente;
keiner hat die Motive ihres Dichtens und Trachtens,
ihre guten und schlimmen Gewohnheiten , ihre Nei¬
gungen und Abneigungen , ihre Widerstandskraft
wie ihre Schwäche gegenüber den Einwirkungen
einer falschen Kultur scelcnkundigcr erforscht als
er ; keiner in gleich inniger Wärme der Mitcmpfin-
dnng , in gleich glücklicher Treuherzigkeit des Aus¬
drucks , in gleich sinnlich poetischer Kraft der Licht¬
seite ihres körperlichen wie geistigen Lebens zuge¬
jauchzt , die Schattenseiten desselben beklagt , ja (
beweint , oft (wie z . B . in „ Jakob der Letzte "

) in !
wahrhaft erschütternder Weise.

Alles das macht Roseggcr zu einem Volks-
schriftstcllcr ersten Ranges , umsomchr , als er —
namentlich in seinen lyrischen Dichtungen — den !
heimischen Dialekt nicht nur beherrscht , sondern
poetisch virtuos handhabt. Mit einem Gefühl un¬
beschreiblicher Erquickung nimmt der denkende und
empfindende Leser diese Gebilde voll köstlicher Na-
turfrischc , voll überzeugender Lebcnswahrhcit in
sich auf ; mit einer Art Heimweh kehrt er nach
kurzer Pause immer wieder zu den oft gelesenen !
Büchern des geliebten Dichters zurück, und immer i
wieder scheidet er von ihnen mit einem Gefühl tief-
innerster Hcrzcnsbcfriedigung, seelischer Erhebung.

Roscggers Werke sind von der um unsere
Litteratur wohlverdienten Verlagshandlnng von
A . Hartlebeu in Wien (Pest und Leipzig ) in vcr- !
schiedcuen, den Bedürfnissen des Publikums entspre¬
chenden Ausgaben publiziert. Der Dichter selbst hat
eine Auswahl seiner besten Schriften in zwanzig
Bänden veranstaltet (in 100 Lieferungen zu je
50 Pfennig), ein unvergleichlicher Schatz für jede !
Hansbibliothek. Daneben veröffentlichte der Ver¬
leger eine reizende Miniaturausgabc , sowie Einzel¬
ausgaben von jeder Dichtung . Unser Poet selbst
aber gab ihnen als Geleit und geistigen Schlüssel
zu tieferer Erkenntnis seines Wesens eine Selbst
biographie mit, die in ihrer schlichten Treue und
edlen , selbstlosen Bescheidenheit ein nachahmens¬
wertes Muster ihrer Gattung bildet.

L . Z.
.

-U . K . Hloseggev.
Nachdruck verboten.

s ist eine in unserer Zeit oft erhobene Klage,
daß es den Schriftstellern und Dichtern der
Gegenwart an einer ausgesprochenen charak

teristischeu Individualität fehle , daß man es , wenn
mau eiu Buch von ihnen lese , nur mit einem
Buch , nicht aber mit einer Persönlichkeit zu
thun habe , welchem Mangel an Eigenart denn auch
ein Mangel an einwirkender Kraft auf das lesende
Publikum bcigemesscn werden müsse.

Vor wenigen Poeten unserer Tage verstummt
diese Klage , und einer dieser wenigen ist der stei
rischc Dichter P . K . Roscgger , seit zwei Jahrzehnten
ein Liebling des deutschen Publikums und dasselbe
in ganz außerordentlicherWeise beeinflussend . Eine
ausgeprägte , höchst bedeutsame Persönlichkeit , wur¬
zelnd durchaus in dem heimatlichen Boden der
Steiermark , dem er mit leidenschaftlicher Liebe an
hängt , entnahm und entnimmt er noch heute seine
poetischen Motive fast ausschließlich der Natur wie
dem Menschenleben ans jenem Schauplatz seiner
Jugend und formt sie mit einer Hingebung, einer
liebevollen Treue , die dem Leser unwiderstehlich
das Herz abgewinnt. Besondere Eigenschaften
kommen hinzu , Roscggers Wirkung auf das Publi¬
kum zu steigern : eine höchst glückliche Beobachtungs¬
gabe , eine köstliche Naivität , ein gewinnender Hu¬
mor und eine liebenswürdige Schalkhaftigkeit —
Begabungen , die in dieser Vereinigung wahrlich
selten genug sind.

Nicht genug ! Roscggers Dichtungen liegt im¬
mer ein bedeutsamer ethischer Gedanke zu Grunde.
Nicht begnügt, das umgebende Leben nach seiner
äußerlichen Erscheinung zu beobachten, darzustellen,
erfaßt er vielmehr mit liebendem Auge dessen inner¬
liches Wesen , und der hier gewonnenen Erkenntnis
entstammt dann in Freude und Leid , in Mahnung
und Warnung die hohe sittliche Bedeutung der Ro-
seggcrschen Muse . Nie ist ein Autor tiefer einge¬
drungen in das Leben seiucrHcimat, inden allgemeinen
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Keircrtscrntrcrg.
(Steirische Mundart .)

Hon dih ollaweil gern ghobt,
Hon dih ollaweil noh gcrn,
Host mih ollaweil nur pfoppt,
Mei Wcibcrl , wannst willst,
Kannst ollaweil noh wern.
Wölln uns ollaweil vertragn,
Will dirs ollaweil gnat moan,
Ober Monn sullst holt hobn
Nit viel mehrer wiar oan!

Die Wuatz.
a Baurn - Gspoaß.

Hon an Rausch ghobt vorign Suntog,
Werd ma 's mirkn ,

' s wa ka Gspoaß,
So a Rausch führt zu nix Guatn,
's größti Laster , das ih woaß!

Laugn 's jo nit , der Wein ist süffi,
Ober , Leut , die Buaß is Mach:
Woun ih hoamkimm und mein Olti
Zwiefach und gor dreifach stach!

j ) . K . Rosegger.

Irchre uns nicht in Wersuchung?
'Nachdruck verboten,

s ist ein herrlicher Sommermorgeu . Von der Straße her
beginnt das geräuschvolle Treiben der Großstadt zu den
Fenstern der Häuser emporzudringen . In den unteren

Stockwerken sind die Jalousien und Rouleaux meist noch herab¬
gelassen , die Bewohner ruhen wohl von den „ Strapazen " des
gestrigen Gesellschaftsabends aus oder suchen in langem Schlaf
frische Kräfte zu den heute bevorstehenden Vergnügungen zu
gewinnen . Anders in den oberen Stockwerken und Dachkam¬
mern : die kleinen Fenster sind weit geöffnet , und voll strömt
die erquickende Morgenluft in die niedrigen Zimmer . Ach , den
wenigsten Bewohnern dieser Gemächer bringt das Erwachen des
Tages Vergnügen und Freude , den meisten nur neüe Sorgen,
neue Mühe und Arbeit , die der harte Kampf nms Dasein er¬
fordert . Ja , der Kampf ums Dasein ! Wie schwer wird 's doch
manchem , den Unterhalt auch nur für eine bescheidene Existenz
ehrlich und anständig zu erringen ! Wie aber die aufgehende
Sonne selbst der einfachsten Feldblume täglich neue Lebens¬
nahrung durch Licht und Sonne zuführt , so dringt an jedem
neuen Morgen mit dem ersten Sonnenstrahle frische Lebenskraft
in die Wohnungen ein , die ermatteten Körper der Menschen
wieder kräftigend und stärkend.

In einer Dachstube sitzt ein jugeudfrisches , schönes Mädchen
am Fenster . Es hat den einen Flügel desselben geöffnet , wäh¬
rend es vor den andern eine helle Gardine zog , um sich vor
den blendenden Sonnenstrahlen zu schützen . In leichtem Mor-
gcnröckchen sitzt es au der Maschine und näht ein elegantes
Sommerkleid ; morgen in der Frühe reist die Kommerzienrätin
aus der ersten Etage ins Seebad , das Kleid muß also heut
vormittag noch abgeliefert werden . Ueber die Arbeit gebeugt,
hat das emsige Mädchen schon stundenlang genäht , und höher
und höher ist die Sonne gestiegen . Da klingelt es . Schon ein
Bote von der Kommerzienrätin ? Nein , es ist der Briefträger.
„Für Fräulein Gertrud, " sagt er.

Wie ? Ein Brief an sie ? Von wem kann der sein ? Dre
Handschrift ist ihr völlig unbekannt.

Sie erbricht das Couvert : zwei vollbcschriebene Briefbogen,
aus denen ihr ein ungekauntcr angenehmer Duft entgegen¬
strömt . Sie liest die Ueberschrist : „ Mein schönes Fräulein ! "

Welche dreiste Anrede ! Und doch : sie ist schön , das weiß sie,
und das elegante helle Kleid , das auf ihrem Schoße ruht , würde

für ihren weißen Teint , ihren schlanken
'

Wuchs , ihr blondes

Haar weit besser Passen , als für die kleine starke Figur der

Kommerzienrätin.
Sie liest die ersten Zeilen und ist entrüstet über den ver¬

traulichen Ton , den der fremde Briefschrcibcr anzuschlagen
wagt . Er hat sie wiederholt auf ihren Geschäftsgängen gesehen
und ist von ihrer Schönheit bezaubert . Es sind im Grunde

ganz verbindliche Komplimente , die er ihr zu sagen weiß . Und
wie Wohl thun ihr solche Schmcichclworte ! Hat sie doch ach!
so wenig davon in ihrem Leben gehört!

In ihrem Leben ! Ja , was hat es ihr bisher geboten!
Trübe wie ein grauer Novcmbcrtag liegt die Jugend , die

schönste Zeit des Menschenlebens , hinter ihr , die in aller ihrer
Lust und Freude ihren Gespielinnen wie ein herrlicher schöner
Frühlingstag dahinflog . Wie arm , wie freudlos und leer er¬

scheint ihr die Vergangenheit ! Seit des Vaters Tode muß sie

Tag für Tag an der Nähmaschine sitzen , von früh bis spät

bemüht , die alte Mutter und den blinden Bruder mit ihrer

Hände Arbeit zu ernähren . Früher hat wohl die gute Mutter

redlich mitgeholfen das tägliche Brot verdienen , jetzt aber ist

sie alt und schwach und abgenutzt — ein verbrauchtes Werk¬

zeug . In Gedanken versunken sitzt Gertrud vor ihrer Arbeit.

Was kann ihr die Zukunft an der Seite der Ihrigen bringen!

Entsagung und Pflicht , das sind die beiden Faktoren , die ihr

ganzes Leben ausmachen — jetzt und fernerhin ! Wohl sst sie

stark , mutig und ausdauernd , aber sie ist auch jung und lchön,

auch warmfühlend und empfänglich für die Freuden dieser Welt!

Mit wachsendem Interesse liest sie weiter . Genüsse , die

sie nie gekannt , die sie bis dahin nur geahnt , werden ihr hier
in verlockenden Worten in Aussicht gestellt : Konzerte , Theater,

prächtige Kleider , ein behagliches schönes Heim , Sorglosigkeit
um den nächsten Tag , Sichcrstcllung selbst der NU '

Mjs P7 . ^
ist zu viel auf einmal ! Sie lehnt sich zurück und schließt die

Augen , als wolle sie all die holden Märchenbilder , die sie um¬

schweben , festhalten . Minutenlang sitzt sie sinnend da sie achtet

nicht darauf , daß der erste Bogen des Briefes zu Boden glei¬
tet , gerade vor das zu ihren Füßen spielende Kätzchen , das unt

Argwohn und Mißtrauen das hcruiedergefallene Blatt Papier

betrachtet . ^ ,
Endlich richtet sie sich wieder empor und blickt gespannt

auf den andern Bogen , den sie noch in der Hand hält . Weit

öffnet sie die Augen , und plötzlich versteht sie auch den Sinn

dieser Zeilen , die sie hastig durchflogen um welchen Preis soll

sie die Schwelle dieses neuen Lebens überschreiten ! Nein , nein
— unmöglich ! Ihre Selbstachtung will und wird sie sich be¬
wahren ! Ihre fiebernden Augen gleiten über die Schlußzcilcu
des Briefes , das Blatt fällt in ihren Schoß , mit den Händen
bedeckt sie das glühende Gesicht , und ihre heißen bebenden
Lippen stammeln die Worte : „ Führe uns nicht in Versuchung ! "

Erschöpft stützt sie den gcdankcumüden Kopf auf die Hand,
und unwillkürlich fällt ihr Blick auf «in kleines Bild an der
Wand ihr gegenüber , das letzte Geburtstagsgeschenk ihrer Mut¬
ter . Es stellt zwei blühende Knaben darf am Rande eines
schwarzen gähnenden Abgrundes spielend ; sie haben au dem
steilen Abhang eine seltene Blume entdeckt und beugen sich
ahnungslos hinüber , um sie zu pflücken ; hinter ihnen aber
steht ein Schutzengel , schirmend seine Fittiche über die achtlosen
Kinder breitend . — Ja , ist nicht auch sie im Begriff , wie ein
unverständiges Kind verwegen die Hand nach der verführerischen

Blume auszustrecken ? Und wo ist der Engel , der schützend ihr
zur Seite steht ? — Sie wendet sich um und erblickt in der Thür
die gebeugte Gestalt ihrer Mutter ! Schnell ist der Brief in
hundert kleine Stücke zerrissen . Freudig eilt sie der Mutter
entgegen und legt liebkosend den Arm um ihren Hals.

„Was ist dir , Gertrud ? " fragt die Mutter mit weicher
Stimme.

„Ach , ich bin so glücklich , daß ich dich noch habe ! " ruft
sie jubelnd und herzt und küßt das verwunderte Mütterchen.

„Du braves , gutes Kind ! " Und die Mutter legt ihr die
Hand segnend aufs Haupt.

„Nun muß ich aber wieder an die Arbeit, " sagt Gertrud.
„In einer Stunde muß das Kleid der Kommerzienrätin fertig
sein ! " Damit eilt sie au die Nähmaschine , und bald hört mau
nur noch das monotone Schnurren des Rädchens.

Gustav Dahins.

Führe uns nicht in Versuchung.  Gemälde von L . s . Behmer.
Photographievcrlag von Franz Hansstaengl in München.
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Im Wiener Kmöerpcrrk.
iHicrzu die Illustration von Louis Uhl.)

Nachdruck verboten.
S ^ oldaten und Dicnstmädel , das gehört nun einmal znsam-mcn ; man sieht es recht deutlich in dem „ Jung - Wien"^ überlassenen Appendix des von der eleganten Welt occu-

picrten Stadtparks — dem Wiener Kindcrpark , der den belieb¬
testen Vereinigungspunkt dieser alliierten Stände bildet ; fastscheint es sogar , als ob man bei der Anlegung darauf Rück¬
sicht genommen hätte , daß sich in unmittelbarer Nähe zweigroße Kasernen befinden , in denen die verschiedensten Waffen¬gattungen „ liegen "

, wie es in Oesterreich heißt . — Das Bild,in welchem der Künstler das galante Treiben vielleicht mitetwas zu ausgesprochener Bevorzugung von „ zweierlei Tuch"schildert, stellt eine Scene von dramatischer Lebendigkeit dar,und es wäre im Grunde genommen kaum nötig , die Vorgänge
zu interpretieren . Versuchen wir 's immerhin.

Kathi , die wie es scheint voriragsgewandtc Erzählerin aufder Bank , ist ein echtes Wiener Dienstmädel , eine Hausmeistcrs-tochtcr ans der Brigittcnan , und ihre Sprache verleugnet nichtdie mundartlichen Eigenheiten der „ entern Gründ "
,

' nur ge¬legenheitlich der an ihre drei Schutzbefohlenen gerichteten Er¬
mahnungen befleißigt sie sich einer vermeintlich „ gebülteteren"
Behandlung ihrer Muttersprache . — Der Infanterist neben ihr,mit der Virginia - Cigarre im Mundwinkel und der ans derStirn gerückten Mütze , stammt aus Translcithanicn , woraufdie ungarischen „ Wadelhoscn " hinweisen , er heißt — sagen wir— Färkäs Jänos . Zu seiner Rechten hat der Zufall Marianka
placiert , eine momentan vakante Köchin , deren Wiege in der
fruchtbaren Gegend von Pribram gestanden hat . Sie wird nochschwereScelcnkämpfc durchzumachen haben , und ihrem slawischen
Nationalgefühl stehen allerlei Prüfungen bevor , ehe sie in der
noch nicht völlig tschechisiertcn österreichischen Metropole festenFuß fassen wird . Die unfreiwillige Ferienzeit benutzt sie dazu,um sich in der deutschen Umgangssprache zu perfektionieren.Der Verkehr mit dem andern Geschlecht bildet für diesen Zweckeine bewährte und in ihrem Fall eine versöhnliche Methode;der Dragoner an ihrer grünen Seite — ein vorurteilsfreier
Obcrösterreichcr — legt schützend die Hand auf die Schulter der in
finsterm Deutschenhaß aufgesäugten Tochter Libussas , ein schö¬nes und nachahmnngswllrdiges Beispiel von nationaler Tole¬
ranz . — Die , wie es scheint, ungestüme Werbung des „ Deutsch¬
meisters " im Hintergrund vollzieht sich vielleicht wortlos , unddie noch nicht in Licbesfesscln schmachtenden, etwas abseits
stehenden Kameraden vom Fuhrwesen und von der ungarischen
Infanterie sind vergnügte , aber stumme Zuhörer , um die wiruns nicht zu kümmern brauchen . Wir leihen unser Ohr nurder Hauptgruppc auf der Bank , den vier Kindern einer teuren
vielsprachigen Heimat.

„Es is ja gar nit mehr zum Aushalten heutigen Tagsbei die Hcrrnlcut ' " — grollt die erfahrene Kathi , die auch „ keine
guten , aber dafür umsomehr Zeugnisse besitzt " — „ nicht zumAushalten ; jetzt bin ich bei ein ' k. k. Hofrat , aber so schlecht ismir 's noch nie 'gangen . Dös reine glänzende Oelcnd . . . natürli:a Butten " voll Kinder , da langt 's frcili hint ' und vorn ' nct.
I und die Köchin schlaf 'n in ein Flöhtrüchcrl, " nct viel grö¬ßer wie dc Bank da . Na der Janosch hat ja das Zimmerlg '

seh
'n . "
Färkäs Jänos aus Nircgyhäzä bestätigt , die Virginia-Cigarre in den andern Mundwinkel schiebend, die räumliche

Unzulänglichkeit des hofrätlichcn Dienerschaftszimmers in der
langsamen singenden Weise der deutschsprechcndcn Ungarn.„Dos rainc Spcckkammcrl , maincr Sccel ! "

„Natürli heißt 's um fcchse in der Früh heraus und neun
Paar Stiefel wixen , damit fangt der Tag an , dös is a Ver¬
gnügen , g 'horschamcr Diener ! " spottet Kathi . — „ Und dabeidös Essen ! Natürli g ' spart wird ja , daß nur nct z' viel auf¬geht . Auf d' Nacht 's Anfg 'wärmte von z ' Mittag und alle
heiligen Zeiten ein '

Gugelhupf ^ mit zwei Rosinen und fünfWeinbcrln ! "
Dieses Thema streift Mariankas Ressort , sie unterbrichtdie Kritik der Kathi durch eine interessante Erinnerung aus

ihrer kurzen Wiener Köchinnenlaufbahn.
„A potom , do kenn' ich , natrilich , so sein die Leite in

Wicncstadt — war ich ganze halbe Vierteljahr bei Pane Wo-
diczka, was blastc Kralinct ^ in Opernhaus — auch elendig¬liche, abschcilichc Dienstplatz , wo giebte Wuchtet ohne Powidel"und wo mir krachteMagen mcinigcs ganze Tag vor Hunger . . .meine Sccl ! "

„Na , verhungert bist nct , Marianka , du hast ja Gott seiDank was zum Zusetzen ! " tröstet sie der Dragoner , wohlge¬fällig ihre runde Schulter tätschelnd.
Die Kathi fährt fort : „ No überhaupt : vom Essen beim

Hofrat da könnt ' i was derzähl 'n ! Wo unser Köchin kochen
g

'lernt hat , des möcht' i auch wissen , vielleicht beim blauen
Herrgott ! ' Ncnli ' hab ' i ' dem Janosch der Kuriosität wegena Stückl Acpfclstrudel aufg 'hoben — weißt es noch, Janosch,wie hat er dir denn g

'
schmcckt? "

„No hät , wor gor nicht ibcl — bisscl viel Paprika Hotgefühlt . . . "
„Ja , was Scharf 's kann mei ' Gnädige nct vcrtrag 'n ; is

e allewcil kränkli de Zwidcrwnrzcn — und zaundürr issic vorlauter Gift und Gall , nct wahr , Janosch ? "
Der nochmals angerufene , ihrem Herzen nahestehende Zeugebestätigt lächelnd die Formenmängcl der Frau Hofrätin miteinem drastischen Wort : „ Ja , ich hob auch schon fätttereSkälättte gcsähcn — tsrsmto , dos wär nix für miich ! "
Das Auditorium lacht , Kathi hat inzwischen einen Blick

auf die ihrer Obhut anvertrauten drei Kleinen geworfen , undin etwas geschraubtem Ton giebt sie einige Mahnungen von
sich : „ Erwin wirst du dir gleich die Nasen putzen, du unartigerBubb du ; Hildegard patz nicht gar so viel mit den nassenSand herum , schau wie ' st schon wieder ausschaust ! " Und sichan die Acltcste wendend, deren Nähe ihr ans begreiflichenGründen unbequem ist, mahnt sie , etwas milder werdend:
„Leonic , wie oft soll ich Ihnen denn noch sag '», daß Sie mit
Jhnern Ball 'n weiter weggehen soll 'n , wie leicht können 's je¬manden treffen ! "

' Entlegenere Vorstädte.^ Kiepe.' Kleine Truhe für dürftiges Lager." Napfkuchen.° Klarinette.' Hesenkuchen ohne Pflaumenmus.' Das Armenhaus.

Ärr Sazar.

Die Kinder thun für einen Augenblick, als wenn sie An¬
stalten machten, die Ermahnungen zu beherzigen , und die Kathi,im Bewußtsein , das Ihrige zu dem Erziehungswerk beigetragen
zu haben , achtet zum Glück nicht mehr auf sie und setzt ihreKritik des hofrätlichcn Hanfes fort : „ Jetzt will mir meine
Gnädige noch verbitten , daß der Janosch alle vierzehn Tageinmal hinauskommt — i soll am Sonntag allein in der Kuchel
sitzen und die Schwaben zähl 'n ; dös laß i mir aber nct g

' fall 'n.
I werd ihr eine Bedenkzeit geb 'n und Wenn's net will , sag i:
Adje — dös bin i imstand ! "

„Haben Sie ganz recht — hab ich akarat so machte,"
mischt sich Marianka wieder hinein , „ wann me mal Liebhabe
hat , hat mc Liebhabe ; is nur Neid gelblicher von die Gnädige,daß sie unsereins nit bissel Liebhabe vegunncn ,

^ aber Bemmin"
hate dicke Kupp ! "

„Ja ja , die Marianka , die hat 's ihrer Gnädigen ordentli
geb 'n , und nachher hat sie stantebcde aufg 'sagt . Die laßt sich nix
g

' fall 'n ; da giebt 's nix , gelt , Marianka ? " rühmt der Kavallerist.
,,S ' is ja nur , weil man net alle vier Wochen bei ein'

andern Fenster herausschauen will, " entschuldigt die Kathi ihreminder entschloßene Haltung in dieser Licbcsfrage , „ aber wenn
sie mir Anständ macht mit 'n Janosch , pack ' ich meine sieben
Zweschbcn z'sammen und schau mi um ein andern Dienst um;die Wicnerstadt is groß , und Gott sei Dank , a so a Stell krieg
ich noch alle Tag ! "

„No natrilich ! " versetzt die schürendc Böhmin , „ wannme Zubringerin Guldenzcttcl in Hand druckte , kriegt me
scheenste Platz in fainste Haiser . "

Kathi kommentiert in ihrer Art den Begriff „ feinste Häuser " ,sie führt den Beweis , daß es heutzutage überhaupt keine Häusergiebt , in denen man dienen kann , ohne seine Menschenwürde
preiszugeben , denn sie hat noch überall ein Haar darin gefunden:Hier zu viel Arbeit und zu wenig Lohn , dort eine zu üble
Behandlung , in der dritten Stelle unzureichende Verköstigungund in der vierten war 's mit den „ kecken Fratzen " nicht zumAushalten " u . s. w.

Kathi hat sich nirgends mit den Schattenseiten ihres Be¬
rufes versöhnen können , auch bei Hofrats steht sie ja schonwieder aus dem Sprung — natürlich , wenn nicht einmal
Jänos geduldet wird ? Ja , sie sind unausstehlich diese Wiener
„Gnädigen "

, und man hat seine liebe Not mit ihnen . Aber gehtman dreihundert Schritte weiter , in den eleganten Stadtparkhinüber und lauscht man den Unterhaltungen der Hausfrauen —
ach, sie sprechen ebensoviel und so angelegentlich von ihren
Dienstboten , wie jene von ihnen sprechen — dann fallt ein an¬deres Licht auf dieses Verhältnis , und auch die Frau Hofrätin,die jetzt vor dem versammelten Kricgsvolk so heruntergemachtwird , dürfte von Kathis Mädchentngcndcn ein Lied zu singenwissen! — Und wo ist die Wiener Hausfrau , über deren Lippen
noch nicht der klagende Seufzer kam : „ Was man mit den
Dienstboten auszustehen hat ! "
 Paul von Schönthan.

° Vergönnen.' Böhmin.
Vermittlerin." Kinder.

Gr ist nervös.
Humoristische Skizze aus dem Familienleben.

Von B . Herwi.
Nachdruck verboten.

ore, schnell das Thccwasser , es ist sieben Uhr , der Herr ist
schon aufgestanden ! " rief Frau Apotheker Bergcmann in
die Küche hinaus , „ und die Eier gerade pflaumenweich,hören Sie , Dorc , vier und eine halbe Minute . . . wie meinstdu , lieber Mann ? " fragte sie zur Thür gewendet , „ ja wohl,gewiß , wie du es wünschest . . . also , Dore , genau vier unddreiviertel Minuten , nicht eine Sekunde mehr oder weniger,und dann recht flink hereinbringen , der Herr ist nämlich nervös ! "

„Ach Gott , schon wieder , schrecklich ! " rief Dorc und sahdie ängstlich sprechende Hansfrau so mitleidig an , als hätte
diese selbst ein schweres Leiden zu tragen . „ St , st ! " hießes nun in der Küche zu jedcni Ankömmling „ keinen Lärm
machen, der Herr ist nervös — ach du lieber Gott ! " setzte das
Faktotum hinzu , „ wie gut er auch sonst ist , wenn er nervös
ist , dann ist er wirklich ganz gräßlich . "

Natürlich ging es nun gerade draußen nicht ohne Lärmab . Der leise auftretenden Dore fiel dennoch die gute Kaffee¬kanne aus der Hand und zerbrach ; vom Wind getrieben , fiel die
Küchenthür zu , daß alle Blechdcckcl an den Wänden klapperten.

„Warum macht denn die Alte draußen solchen Lärm ? "
fragte Herr Bergcmann verdrießlich.

Nervöse Menschen Pflegen fast alle Sätze mit „ warum"
anzufangen.

„Ach ! " stöhnte er, „ ich kann kaum die Zeitung lesen, mir
thun die Augen weh von der durchwachten Nacht . Warum — "

„Aber lieber Paul , du hast wirklich nicht schlecht geschlafen,
gegen Morgen schnarchtest du sogar fürchterlich, " wendete die
Gattin freundlich ein.

„Das ist ja eben das Traurige bei der Sache , liebe Jda,"
unterbrach er die Frau erregt . „ Gut , du sollst recht haben,
ich habe geschlafen, ich habe sogar geschnarcht, ich fühle aberdie Empfindung in mir , als hätte ich kein Auge geschlossen,das macht mich nervös , das macht mich krank — schrecklich;wenn man nicht schlafen kann , dann kommen alle Sorgen,
wachsen ins Unendliche, kommen Zahlen , wachsen riesengroß — "

„Paul , um Gottes willen ! " rief Frau Jda , wie von einer
schlimmen Vorstellung durchzuckt, „ du sprichst von Sorgen,von Zahlen und jetzt — jetzt besinne ich mich , du hast gegen
Mitternacht schwer geträumt , hast dich ängstlich hin und her
geworfen , hast laut gesprochen, gerechnet — o guter , lieber
Mann , soll die schreckliche Zeit wieder kommen , die den Grund
gelegt hat zu deinem Unwohlsein ? So war es damals , alsdu die unglückseligen Spekulationen im Kopfe hattest , als du
an den Papieren so viel verloren ! Paul , du hast es mir
heilig versprochen, bei unsrer Liebe versprochen, nie, nie wieder
dich verlocken zu lassen ! "

Sie war aufgestanden und hatte die Hand auf die Schulterder Mannes gelegt , ihm erregt ins Auge blickend.
„Was du dir auch alles einredest, " wehrte Bergcmann

verlegen ärgerlich ab, „ ihr Frauen seid aber alle so , nicht zu¬frieden mit dem Fatalen , das bereits vorhanden ist , grübelt
ihr , forscht ihr , bis ihr richtig — "
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Jette brachte die Eier , und Frau Jda goß den Thee ein.
„Ist ja Unsinn , ist ja nicht daran zu denken"

, vollendeteder Apotheker seinen Satz.
„Ich habe so schwer damals darunter gelitten , Paul , du

weißt es gar nicht , wie sehr ! " sagte die Frau mir zuckendenLippen . „ Brich mir nicht dein Wort , das du mir gegeben,ich würde dich ja noch ebenso lieb haben , aber mein Ver¬trauen Hütte ich verloren ! "
Der Apotheker trommelte mit den Fingern auf dem Tische.„Als ob ein Geschäftsmann nicht immer Sorgen , nichtimmer Zahlen im Kopfe hätte, " sagte er verdrießlich.
„Verzeihe , Paul , wenn ich dir Unrecht thue , ich bin aber

so ängstlich geworden, " lächelte die Frau unter Thränen.
„Kleiner konnte Dorc wohl die Eier nicht bekommen? "

mäkelte der Nervöse weiter . „ Dies hier hat sogar einen Stich . "
„Du irrst , lieber Mann , sie sind ganz frisch , das liegt im

nervösen Geschmack . "
„Und stcinhart sind sie ! Nachdem ich ihr doch extra sagenließ — "
„Aber Paul , sieh nur , das Gelbe läuft noch den Löffelentlang , so liebst du es ja sonst, sie schmecken in der That

köstlich . "
„Warum sind die Kinder noch nicht am Frühstückstisch ? "

fragte der verdrießlich Dreinschauende nach einer Weile , „ ichdächte, es wäre Zeit . "
Frau Bergemann machte dem aufwartenden Mädchen ein

Zeichen , es ward verstanden , und bald darauf hörte man
Stampfen auf der Treppe.

„Wie das dröhnt ! " sagte der Hausherr ärgerlich , „ als obein Regiment Soldaten die Treppe herauf kommt ! Warumkönnt ihr nicht manierlich kommen ? " herrschte er die Knaben
an , die mit fröhlichen Mienen ins Zimmer stürzten . Fritzstolperte und erschreckte den Vater derart , daß derselbe in die
Höhe fuhr und scheltend losbrach : „ Man wird euch künftig das
Frühstück nach dem Hofe bringen , wenn ihr ivie die Bauern
hereinstürmt ! O Gott im Himmel , in mir zuckt und ziehtalles , diese Nerven , diese schrecklichen Nerven ! "

Unruhig ging er iin Zimmer auf und ab.
„Und wie der Ofen glüht ! Dore thut auch, als koste das

Holz kein Geld ! Von jetzt an werde ich mich selbst mehr umdas Heizen bekümmern . "
„Mama, " sagte Fritz , der „ dramatische " Sohn , „ ich habeeben mit Otto gewettet , ob der Satz von Heine oder von

Schiller ist : Eines schickt sich nicht für alle ! "
„Warum sprichst du so leise, Fritz ? " tadelte der Vater.

„Du weißt , das macht mich nervös ! Wispere nicht so ! Was
willst du wissen? "

„Wir haben gewettet , ob Schiller oder Heine — "
„Na , sage ich's nicht , daß der Junge nur unnütze Dingeim Kopfe hat ? Beschäftige dich lieber mit den lateinischenVokabeln und den mathematischen Aufgaben , das ist wichtiger . "
Fritz wollte die Neigung zu seinen geliebten Dichtern ver¬

teidigen und setzte die Miene des gekränkten Helden ans.Wiederum traten die bittenden Augen der Mutter in Aktionund baten um Schweigen . Der beleidigte Dramatiker zwang
sich zur Ruhe , aß seinen Groll in die Semmel hinein und
ging bald darauf mit dem Bruder zur Schule.

„Nun wird doch hoffentlich Ruhe kommen, " tröstete sichder Verstimmte . „ Ach , Frau , zieh doch die grünen Vorhänge
zu , warum sind sie überhaupt nicht schon zugezogen ? Das
blendet so , die Sonne sticht förmlich ! Ueberhaupt gar kein
rechtes Wintcrwctter in diesem Jahre — wahrhaftig ein wun¬derbarer Gesundheitszustand ! Wo man hinhört — Influenza,
nichts als Influenza ! Auch mir liegt es in allen Gliedern.So viel Antipyrin , wie jetzt in einer Woche gebraucht wird,
ist sonst in Monaten nicht verlangt worden ! Ein netter Win¬ter ! Dabei soll man zur Ruhe kommen ! In einem fort gehtdie LadenthürI Ach Ruhe , Hütte ich erst meine Ruhe ! "

„Ja , wenn 's nur erst so weit wäre , guter Mann, " unter¬
brach ihn Frau Jda , „ ich sehne den Moment herbei , wo du
all der Aufregung entfliehen und dich endlich erholen kannst!
Hast ja lange genug gearbeitet ! Dann mieten wir uns draußenim Westen eine kleine» behagliche Wohnung mit einem Gärtchcu,in dem du pflanzen , säen , graben kannst , wie es stets dein
Ideal war . "

„Natürlich, " höhnte sie der Mann , „ und die schöne Apo¬
theke, die uns so lange gut ernährt hat , wird an den ersten
besten verschleudert , da könnte man weit kommen, und beson¬ders bei den politischen Aussichten — nieinst du vielleicht, aufdie Zeitungsschreibcrci sei etwas zu geben ? Ich glaube es
nicht , daß es so friedlich in der Welt aussieht — es kommt
doch nächstens ein gehöriger Krieg ! "

„Wie kann man nur so schwarz in die Zukunft sehen,lieber Paul , du bist ein großer Pessimist . "
„Wirst schon sehen , wer recht hat ! Aber bitte , ziehe die

Vorhänge zu , du weißt doch , wenn ich krank bin — "
Frau Jda zog mit einem kräftigen Ruck die Stores zu¬sammen , dann schritt sie tapfer zu dem erregten Gatten und

sagte beruhigend : „ Rede dir nicht ein , Paul , daß du krank bist,du bist verstimmt , nervös , aber du könntest dich ein wenig be¬
herrschen und den Nerven nicht alle Gewalt einräumen ; versuchees einmal , bitte ! "

„Frauchen, " sagte er innig und nahm den hübschen Kops
seiner treuen Gefährtin in die Hände , „ mein armes , kleines
Frauchen ! Wie schwer hast du es doch mit dem griesgrämigenMann ! Wüßtest dn nur , wie unmöglich es ist , sich zu beherr¬
schen , wenn man sich so elend fühlt — siehst dn , jetzt quält
mich wieder der Gedanke , ob die da unten " — er zeigte nachder Apotheke — „ nicht wieder Unsinn machen . Seitdem neulichmal die Verwechselung mit dem Morphium vorgekommen ist,
habe ich keine ruhige Stunde . "

„Neulich ? Ich bitte dich , Paul , das ist vier Jahre her,
jetzt hast dn den zuverlässigen Provisor , den Bucher , da
kannst du wirklich unbesorgt sein. "

„Ja , ja , das ist schon wahr , aber so manches gefällt mir
an ihm durchaus nicht . In der letzten Zeit fand ich ihn öfter
zerstreut , neulich — denke nur — dichtete er sogar einmal . Da
habe ich ihn gleich ein großes Quantum Brausepulver machen
lassen und ihm geraten , erst selbst tüchtig davon zu nehmen.— Wo ist Anna übrigens ? " fuhr der Apotheker fort , nachdemer eine große Dosis Antipyrin geschluckt hatte , „ ich habe sie
heute noch nicht gesehen. "

„Sie ist schon früh in die Turnanstalt gegangen, " ant¬
wortete Frau Bergcmann , die jetzt fleißig Servietten stopfte.

„Könnte sie nicht längst zurück sein ? Wie leicht kann ihr
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da ein Unglück paffiercnl Denke nur, Jda , wenn sie einmalvom Reck herunter siele , m jeder Sekunde kann sie sich dortunglücklich fürs Leben machen ! Wozu dieser neumodische Un¬sinn nur ist ! "

„Gesund soll sie werden , lieber Mann , die roten Backendie Elasticität und den Appetit soll sie wieder bekommen! Istes dir denn gar nicht aufgefallen , wie blaß sie in letzter Zcttaussah ? " "
„Fange mir nur nicht wieder mit der alten Geschichte an "

brauste der Apotheker auf , „ das kaun mich ganz besondersnervös machen ! Ehe ich das mit dem Provisor erlaube ebermag sie alte Jungfer bleiben ! "
„Ich begreife deine Abneigung nicht, Paul : Bucher ist einliebenswürdiger, tüchtiger Mann — "
„Ein Apotheker ist grade genug in der Familie ! Das

ist mein letztes Wort , es wird nichts daraus, Punktum ! "Nun war's ein Weilchen still im Gemach.Von dem Erdgeschoß, aus der Apotheke drang ein ge¬dämpftes Stampfen herauf ; es war den Leuten gemeldet worden,daß der Prinzipal vorerst nicht herunter käme, weil er nervös sei„Auch 'ne Krankheit ! " sagte der Lehrling Hugo gering¬schätzend , „ ärgerlich ist er , wütend , ein Krakehler ! Die armeFrau kann einem leid thun. "
„Das verstehen Sie nicht, Hugo, " belehrte ihn der Provisor,„das ist eine Krankheit unseres Jahrhunderts , Herr Bcrgemannmüßte wieder für einige Zeit verreisen , das wäre seine besteErholung ! "
„Oder die unsrige, " erlaubte sich Hugo zu bemerken.
Es war der Erste im Monat.
Oben wurde viel geklingelt.
„Mußte ich auch gerade noch diese schreckliche elektrischeKlingel machen lassen , es ist förmlich, als säße man auf einem

Jsolicrschemel . „ Na , was giebt 's , Dore? " fuhr der Apothekerdie Eintretende an.
„Rechnungen sind abgegeben, " sagte diese und verschwand.„Warum kommen überhaupt Rechnungen ? " eiferte derLeidende. „ Wie oft habe ich dich gebeten , liebe Jda , gleichalles bar zu bezahlen ! "
„Schau nur, Männchen , die Rechnungen sind für dich,wie es scheint: zwölf Mark für eine Zchntclkiste Cigarren —

und hier die Nota von deinem Schneider : ein hellgrauesSommcrbcinklcid  25  Mark — und hier das sieht auch wie eine
Rechnung ans . . . nein, ein Brief, aber doch mit Zahlen:Abrechnung des Bankier Nödcr — "

Sie hob mit ängstlichem Blick die Augen zu dem plötzlich
aufmerksam gewordenen Mann.

„Gieb her , gieb her , Jdachcn, " sagte er, „ das ist . . .
Privatsache . "

„Paul ! " schrie sie nun auf. „ Hier steht es ja: 5000  Rubel
per Ultimo . . . Differenz  280 . . . Paul ! Um Gottes willen!
Also doch wieder ! Ach, meine Ahnung, wie konntest du mir
nur die Unwahrheit sagen ! Wie konntest du nur ! "

Sie weinte laut . Bergemann nahm ihr den ominösenBrief aus der Hand, sah einen Augenblick hinein, ward ver¬
legen und ging mit großen Schritten auf und ab.

„Und ich sage dir, Jda, " rief er , plötzlich stehen bleibend
und sich energisch emporrichtend , „ ich habe nicht die Unwahr¬
heit gesprochen, das kann nur ein Irrtum sein , ah — " eswar, als ob ihn ein Gedanke durchzuckte , „ das kann nur eine
Verwechselung mit Bücher sein ! Ja , ja, " fuhr er fort , „ be¬
ruhige dich nur, Jdachcu , und weine nicht so , das ist eine
Verwechselung mit dem Provisor, der mir ja immer meine
Geschäfte bei Röder besorgt ! Ich kann es mir nur so erklären
— daher auch seine Zerstreutheit, sieh mal einer an , der jungeMann spekuliert , ah , er soll dir nachher selbst sein Unrecht
cingestehen , da kannst du ihn ins Gebet nehmen . Ich . . . ichwerde jetzt in die Apotheke gehen, ich fühle mich wirklich wohler,etwas Baldriantropfen sollen mich vollends beruhigen ; adieu,lieber Schatz ! Ich komme dann erst zum Mittag . — Na,
Aennchcn, " wendete er sich zu der eben eintretenden Tochter, „ bistdu endlich da, und ganz heil und gesund? "

Er strich ihr liebevoll über das blonde Haar.
„Ja , Papa , aber was ist mit Bucher ? Du sprachst eben

erzürnt von ihm . "
Ihre Augen forschten ängstlich im Blick des Vaters.
„Der ? Der? " lachte dieser etwas verlegen . „ Ja , der hat

hinter meinem Rücken spekuliert , und es ist noch ganz unge¬
wiß , wie die Spekulation ihm geglückt ist. Na , na , nur kein
so besorgtes Gesicht gemacht , hilf nur da deiner Mutter die
Servietten stopfen . Ich glaube wirklich, die Frau schneidet
erst die Löcher hinein, damit sie nachher recht viel in Ordnung
zu bringen hat ! Na, adieu einstweilen . "

Frau Jda hob, wehmütig lächelnd, die Handarbeit gegendas Fenster und sah seufzend auf die vielen dünnen Stellen.
Anna setzte sich zu ihr, aber es wollte keine rechte Unterredungin Gang kommen.

Der Apotheker traf den Provisor allein . Hugo , der Lehr¬
ling , befand sich im Laboratorium , ein andrer Gehilfe war
sortgeschickt . Das war dem Prinzipal lieb, er hatte mit Bucher
gerade privatim etwas zu besprechen.

Ein appetitlicher Duft zog um die Mittagsstunde durchs
Haus . „ Es riecht nach Pilzeusuppe ! " sagte der Lehrling und
schnüffelte erwartungsvoll mit der Nase umher . „ Das ist die
bekannte Erfrischungssuppe für den Alten ! Ich sage Ihnen,
Herr Bücher , die hilft ihm besser als Antipyrin und andere
Beruhigungsmittel. Die Frau oben versteht den Mann zu
behandeln und sagt auch : durch den Magen ins Herz . "

Herr Bucher war merkwürdig zerstreut , manchmal sprach
er sogar vor sich hin , es war, als hätte er eine Rolle zu
memorieren.

„Kommen Sie , lieber Bucher, " sagte der Apotheker, als
die Tischglocke ertönte.

Sie gingen die Treppe miteinander hinauf , und Herr
Bergemann stützte sich kordial auf den Arm des jungen Mannes.

Die Pilzensuppe schmeckte vorzüglich . Der Hausherr aß
zwei Teller davon und ward immer heiterer . Hugo stieß den
Provisor verständnisinnig an . Auch der Prinzipal sah mehrerc-
mal erwartungsvoll auf Bücher , machte ihm sogar mit den
Auge-n kleine Zeichen, wonach der letztereverlegener ward , .lenn-
chen , die ihm gegenüber saß , wie abbittend ansah , doch kein
Wort hervorbrachte . Fritz und Otto hatten bald herausgefunden,
daß die Stimmung eine behaglichere geworden war, und fingen
nach der Suppe einen kleinen Anfmunternngszank an.

„Was war das doch für ein Citat heute , dessen Ursprungdu nicht wußtest ? " fragte der Vater seinen Acltesten.
„Ach, Papa , ich habe schon den ganzen Schiller durchge¬

sucht und finde den Ausspruch nicht . Er heißt: .Eines schickt
sich nicht für alle' . "

„Hm, hm, " machte der Apotheker und sann nach.
„Und ich habe es in Heines Gedichten auch nicht finden

können, " sagte Otto, dem die Sache überhaupt weniger am
Herzen lag.

„Mich dünkt . . . wenn ich nicht irre, " fiel der Provisorein , „ daß diese Worte von Goethe und in seinen Sprüchen zufinden sind . . . Das sind übrigens sehr beherzigenswerte Wahr¬heiten, " fuhr er tief aufatmend fort — „ Eines schickt sich nichtfür alle ! Ja , das habe ich jetzt erst an mir recht lebhaft
empfunden . Ich hatte mich nämlich verlocken lassen , mich aneiner Spekulation zu beteiligen " — nun kamen die Worte wie
eingelernt heraus — „ aber uie iu meinem Leben möchte ichdie Unruhe und Aufregung noch einmal durchmachen , die ich
infolge dieser Sache empfunden habe . Verzeihen Sie gütigst,
gnädige Frau , daß die Abrechnung heute nach oben kam undSie belästigte , ich bin zwar um einige hundert Mark ärmer,aber um eine große Erfahrung reicher. "

„Recht so, Bücher ! " lobte der Hausherr. „ Nun vielleicht
haben Sie dafür mal mit einer andern Spekulation mehrGlück, "

setzte er hinzu, indem er Aennchen fixierte.Dore trug eben mit triumphierendem Ausdruck ein sehr
schön geratenes Omelett auf den Tisch.

„Prächtig, prächtig ! " lobte der Apotheker . „ Wie gut das
schmeckt, freilich meine Baldriantropfen sind auch nicht zu ver¬
achten, sie haben heute Wunder an mir gethan , nicht wahr,
Jdachen ? "

Die kluge Hausfrau sah ihn liebevoll an und reichte ihmdie Hand . Fritz und Otto hatten es gut. Auch der Lehrling
Hugo bekam ein großes Stück . Nur Bucher und Aennchen
hatten gar keinen Appetit und waren froh , als die Tafel auf¬
gehoben wurde.

„Hast du nun das Vertrauen zu Bucher ganz verloren,lieber Vater? " fragte Anna schüchtern, als sie dem Apothekerdie Kaffeetasse reichte. „ Ach , wenn du wüßtest , wenn du
wüßtest, " fuhr sie fort und schmiegte sich kindlich an ihn,
während ihr Blick den jungen Mann streifte , der sich anschei¬nend sehr eingehend mit der Mutter unterhielt.

„Ich weiß alles , Töchtcrchcn, weiß alles , und damit du
siehst , daß ich nach wie vor volles Vertrauen zu ihm habe . . .
Bücher, kommen Sie mal her , nun ehrlich heraus, was wollen
Sie lieber, das Mädel oder die Apotheke? Ich trenne mich
von beiden schwer , das weiß Gott , aber es wird hoffentlich
zum Guten sein ! Kinder , erdrückt mich doch nicht ! Schau nur
an , Frauchen , die Anna scheint er unter allen Umständen haben
zu wollen , und auf die Apotheke hat er gewiß längst ein Auge
geworfen , was meinst du nun zu dem Spekulanten ? Ich
Hab 's ja aber gesagt : ein Apotheker ist genug iu der Familie,und mein Wort werd ' ich halten müssen ! Bist du 's zufrieden,
kleine Frau ? Herr des Himmels , es ist um nervös zu werden
— nnn weint sie sogar ! "

„Freudenthräncn sind es, Paul , so wie sie auch in deinem
Ange schimmern, glaube mir 's nur , die wirken wohlthuenderals Baldrian und alle neumodischen Mittel . "

„Lrobaturn ssb ! " sagte Bergemann und gab der Frau
die Hand . Das junge Paar aber sagte gar nichts , das hatte
Besseres zu thun.

's WuberL schläft.
(Hierzu das Bild Seite 116 .)

 Nachdruck verboten.
ie waren nicht hübsch , sie waren nicht reich , auch nicht

klug — der Holzhauer Sepp und die blonde Magd
Burgei , aber ein paar gesunde , arbeitsame und brave

Menschenkinder. Er hatte nichts , sie hatte nichts , beide aber
besaßen anspruchslosen , zufriedenen Sinn und sahen mit kind¬
lichem Gottvertrancn der Zukunft sorglos entgegen , ohne zu
fragen : was wird morgen sein , was werden wir essen , was
werden wir trinken , womit werden wir uns kleiden. Sie
mochten sich eben gern , und darum heirateten sie einander.
Sepps rastloser Fleiß und Burgcis Sparsamkeit sorgen für
ausreichenden bescheidenen Unterhalt. Von Sonnenaufgang bis
zum späten Abend rührt Sepp die fleißigen Hände , und noch
emsiger und eifriger , seitdem ihm Burgei ein herziges liebes
Bubcrl geschenkt hat. Die Stunde der Mahlzeit ist jetzt die
einzige, an der er von der schweren Arbeit ausruht und sich
seines Familienglückcs freut.

Heut ist das Buberl den ganzen Vormittag umhergelaufen,
bis es schließlich müde ward und , die Puppe im Arm , aus
dem Schoß der Mutter einschlief. „ Hollaho ! " ruft Sepp , als
er zur Mittagszeit in die kleine Stube tritt . „ Still , still!
'S Buberl schläft! " winkt Burgei ihm zu und betrachtet glück¬
selig das schlafende Kind . Mit Behagen schlürft Sepp die
große Schüssel Suppe ans , nach jedem Löffel einen zärtlichen
Blick auf den kräftigen Jungen werfend , der mit rosigen
Wangen , gleichmüßig atmend , den Mund ein wenig geöffnet,
schlummernd daliegt , ohne zu ahnen , daß er der Mittelpunkt
der Familie, die Ursache des reinsten Eltcrnglückes ist.

Das Glück ist überall zu finden, in den Palästen, wie in
den Hütten , überall wo es liebende , warmfühlende Menschen
giebt . G . D.

Dilettanten -Arbeiten.
 Nachdruck verboten.

Italienische Ttiftvcrgoldung.
u den reizvollsten und dankbarsten Arbeiten gehört sicher die

Ausschmückung von Gebrauchs - und Luxusgegenständen
aller Art mit in echtem Gold oder Silber ausgeführten

Zeichnungen ; eine Technik, die für sich allein , wie in Verbin¬
dung mit Malerei oder Stickerei auf den verschiedensten Stoffen,
Leder , Holz , Pergament , Papier , Seide u . s. w . ausgeführt
werden kann . In den meisten Fällen begnügt man sich , be-
besonders in den Kreisen der Dilettanten, für diesen Zweck
Muschclgold oder Bronzcpulvcr zu verwenden , aber wie armselig
erscheinen diese gegenüber dem hohen Glanz des Goldes und
der korrekten Zeichnung , welche die italienische Stiftvcr-
goldung hervorzubringen vermag . Das Wesentliche dieses

Verfahrens besteht darin, daß in den meisten Fällen vermittelst
Eiweißes Blattgold durch erhitzte Stistc auf das innigste mit
dem Untergründe(es findet dabei ein Gerinnendes Eiweißes statt)verbunden wird . Die zu diesem Zwecke bestimmten Stistc werden
von Rudolf Mvser und Sohn in Leipzig geliefert ; die nähere
Beschreibung des Verfahrensentnehmen ivir Mitteilungen, welche
sich in dem von genannter Firma herausgegebenen , empfehlens¬werten Archiv siir weibliche Handarbeiten befinden.Was zunächst das Grundiere» betrifft , so richtet sich das¬
selbe nach dem Material . Frisches Eiweiß wird mit der Hälfte
seines Gewichtes Wasser vermischt und während fünf Minuten
tüchtig gequirlt. Der Eiwcißgrundwird mittelst eines Schwämm-
chcns ans den Stoff ansgctragcn ; bei Lcder und Pergament
wiederholt man dieses Auftragen, nachdem der erste Grund ge¬trocknet ist. Kalblcdcr , Seide oder Holz erfordern eine besondere
Gruudicrung. Kalblcdcr wird mit weißer Gclatinelösung grun¬diert. Seidenstoffe würden ihre Schönheit verlieren , wollte man
sie auf ihrer ganzen Fläche mit Grund überziehen , daher em¬
pfangen sie letzteren nur da , wo die Vergoldung haften soll,und zwar wie folgt . Der Seidenstoff wird auf einen Karton
(Pappe) gespannt , mit einem Blatt Kopierpapier und mit der
Mustcrzcichnung überdeckt und diese mittelst Reißstiften befestigt.
Mittelst einer Stricknadel wird nun die ans den Stoff gespannte
Zeichnung nachgezogen. Nach Entfernung des Kopicrpapieresund der Mnsterzcichnung werden nunmehr die sichtbar ge¬wordenen Linien behutsam vermittelst einer Gänsefeder mit
einer starken Mischung von Eiweiß und Gelatine nachgezogen.Das Blattgold wird gleich nach dem Trocknen des Grundes
auf den Stoff gelegt, mit einem Blatt weißen , glatten Papieres
zugedeckt und mit Anwendung mäßiger Hitze mittelst eines Plätt¬
eisens nach allen Richtungen hin geplättet. Das überflüssigeGold wird sorgfältig mit einer weichen Bürste abgebürstet;
fehlerhafte Stellen werden frisch grundiert und vergoldet.

Zum Grundieren einer Holzflüche wird französischer Firnis
statt des Eiweißes verwendet . Ist der Grund trocken (was nie¬
mals durch künstliche Wärme erzeugt werden darf), so bestreutman die ganze Fläche mit Harzpndcr (Vergoldcpulvcr ) und legtüber diesen das Gold ans . Da hier die Wärme der Hand
genügen würde , das Gold haften zu machen, ist es nötig, der
arbeitenden Hand ein Stück Pappe unterzulegen.

Ganz besondere Sorgfalt und Uebung erfordert das Aus¬
legen des Blattgoldes ans den völlig trockenen Grund.

Vermittelst eines Goldmessers hebt man das Goldblatt aus
dem Goldbüchlcin , indem man das Messer ganz langsam nnter
das Goldblatt schiebt . Ebenso vorsichtig wird das Niederlegendes Goldes ans den zu vergoldenden Gegenstand ausgeführtund das Gold alsbald leicht mit einem Baumwollbäuschchen
angedrückt. Kleine Gvldteilchcn müssen auf dem Goldkisscn mit
dem Goldmcsser zurechtgeschnitten werden . Man muß sich vor¬
sehen , die Klinge des Goldmcssers mit dem Finger zu berühren,denn das natürliche Hautfett oder die geringste Unrciuigkeit,
auf die Klinge übertragen, würde ein Zerreißen des Blattgoldes
zur Folge haben . Während des Auflegcns des Goldes muß
jeder Luftzug , jeder unvorsichtige Atemzug vermieden werden,damit nicht das leichte Goldblatt fortgeweht werde.

Das vorgczeichucte Muster , zu welchem nicht zu dickes,
jedoch dem Drucke des Mctallstiftcs nicht nachgebendes Papier
(gutes glattes PostPapier) verwendet werden soll , wird nun
über das aufgetragene Gold gelegt und an den vorstehendenRändern durch Umschlagen und Festkleben u . s. w . so befestigt,
daß sich das Muster während der Arbeit nicht verschieben kann.

Nach diesen Vorbereitungen kann dann die eigentliche Ver¬
goldung mittelst heißer Stifte beginnen . Die Stistc sind ziem¬
lich dick , damit sie die Hitze möglichst lange halten. Je zweiund zwei derselben sind von gleicher Beschaffenheit der Spitzen,damit man sie wechselseitig erhitzen kann . Es giebt Kontur¬
stifte mit ziemlich scharfer Spitze zum Vergolden der Umrisseund Linien, Pnnktierstifte mit flacher und Füllungsstifte mit
breiter Spitze zur Ausfüllung beleibter Formen. Der gebräuch¬
lichste ist der Kontnrstift, weil er leicht zu handhaben und
für alles zu verwenden ist. Die Stifte werden zum Gebrauch in
den Stisthaltcr gesteckt, welchen man etwa 5 Centimcter ans der
ihn haltenden Hülse herausschiebt , um ihn in einer Spiritus¬
flamme zu erhitzen. Die Stifte dürfen so heiß sein , daß sie
einen zischenden Ton hören lassen, wenn man sie mit einem
in Wasser getauchten Pinselchen in Berührung bringt . Beim
Gebrauch wird der Stift gleich einem Bleistift gchandhabt . Um
das Durchdringen der Spitze des Stiftes durch das Papier zu
verhüten , wird derselbe mehr ziehend sortbewegt . Je nach dem
Drucke, welchen man ans den erhitzten Stift ausübt, oder durch
kürzere oder längere Einwirkung der Hitze aus der gleichenStelle und durch Anwendung spitzer oder stumpfer Stifte werden
feinere oder gröbere Linien erzeugt.

Nachdem alle Teile der Zeichnung mit dem Stifte nach¬
gezogen , wischt man das überflüssige Gold mit einem weichen
Lappen fort. Die Zeichnung cntscrnt man jedoch erst dann
gänzlich von der in Arbeit stehenden Fläche , wenn man sich
davon überzeugt hat, daß in der Vergoldung nichts mehr nach¬
zuholen oder auszubessern ist.

Das dick aufgetragene Eiweiß wird aus einigen Materialien
— besonders auf mattem Leder — durch seinen Glanz sichtbar,man muß dasselbe daher einigermaßen zu entfernen suchen.
Dazu bestreicht man solche Stellen mit Essig und trocknet sie
sogleich mit Löschpapier ab . Gebogene Linien und Kreise
werden mittelst eines dicken Zirkels, gerade Linien am Lineal
gezogen.

Es ist einleuchtend, daß sich zur Stistvergoldung vorzugs¬
weise ornamentale Muster eignen ; Motive und Vorlagen, welchemit Vorteil verwertet werden können, finden sich ja überall vor.

Wene Mücher.
..Vom Stamm gerissen ." Noman von Elise Schweichel (Leipzig,

Verlag von E . Thiele ). Wir begegnen in der Litteratur dem Namen oer
Verfasserin zum erstenmal ; dennoch haben wir es keineswegs mit einer „An¬
fängerin " zu thun . Schon nach den ersten zwanzig Seiten erkennt der Leser,
daß hier ein voll a.usgereiftes Talent die Feder geführt hat , mit umfassendem,
tief eindringendem Blick ins Leben , mit voller Beherrschung der Technik und
freier , schöner Handhabung der Sprache . Die Verfasserin schreibt nicht für
das gemeine Lescpublikum ; sie gehorcht der Aufforderung Platens an die
Poeten : „Für denkende Männer und großfühlende Frauen zu dichten " und
setzt ihre Kraft um einer Idee willen in Bewegung . die das Ferment
unserer Gegenwart ist , die beherrschende Macht der Zukunft sein wird : des
Socialismus . So schwer es ist . Zeitereignisse dichterisch zu erfassen , bevor
dieselben an sich nachgedunkelt haben , die Verfasserin überwindet diese Schwie¬
rigkeit und fesselt den Leser durch die Wärme ihrer Empfindung , die Kraft

j ihrer Ueberzeugung , den ernsten Glanz ihrer Darstellung.
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..Lothar ." Ein modernc -Z Epos in zehn Gesängen . Bon Friedrich
Lange (Hamburg , Verlagsanstalt und Druckerei A.-G .. vorm . I . F . Richter?
Der Verfasser eröffnet seine höchst beachtenswerte Dichtung mit cincni Vor¬
wort . das unserer Zeit einen Spiegel vorhält . Das Bild , welches in dem¬
selben erscheint , ist kein erfreuliches , ja . wenn wir der hochgespannten ethischen
Schwcrempflndung des Verfassers glauben wollen , ein tief betrübendes . Die
stürmische Jugendzeit der deutschen Nation , schwelgend in dem Stolzgesühl.
das Vaterland wieder einig , stark und geehrt zu sehen , hat wie ein stürm
durchwehter Frühling keine oder nur geringe Frucht angesetzt ! um des
irdischen Ideals willen sind die geistigen Güter , an denen sich unsere
Väter für die unerfüllten Träume der Vaterlandsliebe schadlos hielten . Re
ligion . Litteratur und Kunst , vernachlässigt , beiseite geschoben , der Idealismus
unserer Vorsahrcn ist dem Hohn , dem Spott verfallen . Eine glaubenslose,
in wüsten Jrrgängcn umhcrtappcnde Jugend , im besten Falle voll ungestillter
Herzcnsnöte . ist herangewachsen — zu welchen Zwecken , zu welchen Zielen?
Ihr ist der Untergang gewiss, wenn sie nicht zu dem erlösenden , in sich selbst
ruhenden Idealismus des GottcsglanbenS gelangt , einem Idealismus , der.
wie der Verfasser ausdrücklich betont , keine Feindschaft mit irgend einem
Wahrhcitsdrangc . sofern er nur ehrlich ist . hat und haben kann . Zu diesem
Ziele lägt der Dichter seinen Helden aus vielen Nöten und Irrungen , aus
vielen Kämpscn , äusserlich wie innerlich , gelangen . Die Liebe sührt ihn spät,
aber sicher ans wüstem Wogcndrang an das sichere Ufer . Die Dichtung schlicht
warm nnd schwunghaft mit einem aus tiefstem Leben geschöpften Selbst-
bckenntnis des Helden , d. i . des Repräsentanten unserer irrenden und streben¬
den Jugend ! Der Verfasser wünscht seinem Buche „ ehrlichc Leser " ! wir stim¬
men diesem Wunsche bei ! eine bedeutende Wirkung kann dann nicht ausbleiben!

„Das heimische Naturlcbcn im Kreislauf des Jahres ." Ein
Jahrbuch der Natur . Unter Mitwirkung hervorragender Fachgelehrten und
Kenner . Von Hr . Karl Ruh lBerlin . Verlag von Rob . Oppenheim ). Mit
dem Erscheinen dieses trefflichen Werkes hat sich eine lang empfundene Lücke
in unserer Litteratur geschlossen , nnd einem Bedürfnis zahlloser Naturfreunde
ist aufs glücklichste Genüge geleistet . Fortan wird dieses Buch voraussichtlich
ans dem Arbeitstisch keines Landwirtes . Jägers . Garten - oder Gutsbesitzers,
Landpastors , Lehrers , Försters ic . sehlcn . mindestens dürste es jedem , der
von seinem reichen und vorzüglich gruppierten Inhalt einmal Kenntnis ge-
nommcn hat . geradezu unentbehrlich erscheinen . In Monatsbild crn ist
in demselben nämlich das gcsamteNatn rieben mit allen seinen Regungen
und Entwicklungsphasc » . namentlich mit allen seinen gleichzeitigen Er¬
scheinungen ausS trefflichste geschildert und die durch dieselben bedingte Thä¬
tigkeit der Menschen genau vorgeschrieben und entwickelt . Wir dürscn getrost
sagen , dah ein Buch dieser Art , namentlich in Bezug ans Gediegenheit und
Vollständigkeit , weder bei uns Deutschen noch ini Auslande irgendwo existiert.
So mag denn jeder Hausvater sür sich und seine Familie von diesem „Haus¬
schat!" ohne Zögern Best » ergreifen . Die Benutzung desselben erschlicht ihm
einen Blick in das Natnrlebcn , so tief und voll , wie er es vorher kaum sür
möglich gehalten haben dürfte.

Speisezettel für - März.
Rissolen.  Hierzu bereitet man nach der Vorschrift vom April 1879

Nr.  lv  eine » guten Blätterteig oder einen Buttcrteig , rollt ihn mcjserrückcn-
dick aus nnd sticht mit einer runden Form seinem Wasserglas ) runde Scheiben
daraus , legt auf jede einen Theelöffel voll wohlschmeckender Flcischfarcc . bc-
streicht den Tcigrand mit geschlagenem Ei , klappt die eine Halste herüber,
drückt sie fest zusammen nnd bäckt sie kurz vor dem Anrichten in Schmalz
gar und goldbraun . Vor dem Backen kaun man sie auch Nlit geschlagenem
Ei bepinseln und mit Paniermehl oder Zwicbackkrnmcn bestreuen . Die Risso-
len müssen die Form eines Halbmondes haben

Rissoleuteig.  172 Gr . Butter rührt man zu Schaum , rührt 2 ganze
Eier und 9 Eidotter , etwas Salz . 2 Theelöffel voll kalte Milch oder Wasser
nnd 2vo Gr . Mehl hinzu und rollt den Teig aus einem mit Mehl bestreuten
Breite meffcrrückcndick aus.

Pudding vvn Zander mit sthanipignonfance.  Ein 2 Kilo schwerer
Zander wird ausgenommen , aus Gräten und Haut gelöst ! die Hülste des Fisches
wird gewaschen , in längliche Stücke , i! Cent . lang . IV? Cent . dick, geschnitten,
diese mit Salz bestreut , mit Zitronensaft , einigen Zwicbelscheibcn . etwas Pfeffer
nnd gehackten Kräutern mariniert . 2 Stunden zur Seite gestellt . Von dem
übrigen scingcwiegtcn Fischslcischc . etwas Weiher Scmmclkrumc , einigen Eiern,
in Butter geschwitzten Schalotten nnd Petersilicnblättern bereitet man eine
schmackhafte Farce , streicht sie durch ein Sieb , legt davon in 1— 2 gut ge¬
butterte glatte Formen 1 Cent , hoch und bringt darauf eine Schicht von den
Zanderschnitten , welche man gut abtrocknete und leicht mit Mehl bestreute.
Die Fijchstücte müssen so liegen , dah dazwischen immer etwas Zwischcuraum
für die Farce bleibt . Abwechselnd mit Farce nnd Fischschnitt fährt man fort,
legt obenauf ein gebuttertes Papier nnd bäckt den Pudding im Wasscrbadc
im mähig geheizten Ofen während IV? Stunde . Ans eine erwärmte Schüssel
gestürzt , gicht man etwas Champignonsance darüber und legt Blätterteig-
schnitte rings um den Pudding . Die übrige Sauce giebt man nebenher.
Auch Austern - oder Krcbssaucc sind als Beigabe zu dem Pudding verwendbar.

(fhanipignonsance !» dem Zander -Pudding.  In den grösseren Städten
kann man jetzt auch im Winter frische Champignons bekommen , in Ermange¬
lung solcher kann man auch in eigenem Sastc in Büchsen eingemachte benutzen.

I . Bon in Würsel geschnittenem derbem Kalbfleisch , magerem rohem
Schinken , etwas Sellerie . Porree , Pctersilicnwurzcl kocht man eine kräftige
Brühe , seiht sie durch , fügt 1 Glas Weihwcin hinzu , kocht sie damit etwas
durch nnd giebt nun die Champignons , welche man in Butter mit etwas
Citronensast gar dämpfte , hinzu , läht die Sauce , ohne zu lochen , 12 Mi-
nuten ziehen nnd rührt sie dann mit Eigelben — ans 1 Liter Sauce 2— g Ei¬
dotter — ab.

II . Einige Löffel voll Mehl schwitzt man in frischer Butter , giebt kräs-
tige helle Fleischbrühe , etwas Citronensast nnd Muskatnuh dazu , kocht dies
zusammen , fügt die Champignons , welche man wie in Nr . I . behandelte,
hinzu , läht das Ganze ctwaS ziehen nnd zieht die Sauce mit Eidotter , welche
man mit einigen Löffeln voll saurem Rahm verquirlte , ab.

Tauben  mit  Allster » . 0 —8 junge Tauben bereitet man schon einige
Tage srühcr vor , reibt sie niit Salz , dem man einige geflohene Wachholdcr-
beeren znmischtc . und mit Rotwein ein . schlägt sie in ein mit Rotwein ange¬
feuchtetes Tuch , spickt die Brüstchen am Tage des Gebrauches mit seinen
Spcckstreisen nnd dämpft sie in Butter gar . Nun legt man die Tauben aus
eine Schüssel nnd stellt  sie  warm ! zu dem Fond giebt man V.^ -V- Liter
Weihwein , den Sast einer Citrone . ctwaS weihen Pfeffer . MuSkatblütc . beides
geflohen , i Prise Zucker nnd 12— 18 Austern nnd deren Saft , läht alles
8— 10 Minuten dämpfen , giebt es über die halbierten , wieder zusammenge¬
legten Tanbcn nnd verziert den Schüssclrand mit Scmmel -Crontons und
Citroncnspältchcn.

.Kapaune»  mit  Trüffeln.  Die Kapaunen werden dicht unter dem Kopse
getötet , dann gerupft (an dem Kopse läht man jedoch die Federn nnd um¬
wickelt ihn mit Papier ) ehe man sie ausnimmt nnd sengt , im Innern werden
sie mit einem Tuche sorgfältig ausgewischt nnd ausgehängt . 2— 6 Tage am
lustigen Orte ansbcwahrt . 200 Gr . frische Trüffeln bürstet nnd wäscht man
ans das sorgsamste , schält sie nnd schneidet sie in Scheiben ! die Trüffclschalcn
wiegt man mit 2 Schalotten . Petersilie und einer kleinen Büchse voll IM
eigenen Safte eingekochten Champignons oder frischen <18— 20 Stück ) recht
sein , legt in eine Kasserolle 220 Gr . fein gewiegten Speck , das Gehackte , die
Trüffeln nnd 122 Gr . frische Butter , sügt V- Liter Madeira und 2 Ehlösfel
Volt kräftige Bratenjüs (oder Fleischextrakt in wenig Waffer aufgelöst ), V, Thee¬
löffel voll Salz hinzu , deckt die Kasserolle scst zu nnd dämpft ans gelindem
Feuer die Trüffeln gar . alle Flüssigkeit muh dabei verdampft sein . Die Ka¬
paunen werden nun gut gewaschen , niit den Trüffeln gefüllt , hübsch dressiert,
gespickt und am Spich im Ofen nntcr steinigem Beziehen mit brauner Butter
gar nnd goldbraun gebraten . Eine Madeira Sauce , zu der man den Fond
bcnützt . wird dazu gegeben . Erst beim Anrichten nimmt man den Kops ans
der Papicrumhüllnng.

Lanipreten - (?I>ecrbrieren -)Manonnaise.  Die Fische werden mit Salz
abgerieben , ausgenommen nnd gut gewaschen , dann in schwacher Fleischbrühe,
der man einige Schalotten . Gewürz . Salz und ein Glas Weihwcin . sowie
etwaS Citronenschalc zusetzte , gar gedämpft . Erkaltet schneidet man die Lam-
pretcn in etwa 2 Cent , große Stücke , Schwanz und Kops läht man zurück.
.Kleine in Essig eingelegte Champignons läht man abtropfen , einige gcwäffcrtc
Sardcllcn . auch etwas übrig gebliebenes Hühner - oder Kalbfleisch , gebraten
oder gekocht, kann man in hübsche Stückchen zerschnitten hinzufügen ! dicS
alles mischt man niit etwas Mayonnaise — nach früheren Vorschriften zubc
reitet — nnd läht es kurze Zeit ziehen . Fleisch , Sardellen , Kapern , rote Rüben.
Essiggurken , alles in kleine Würfel geschnitten , mischt man mit Ocl . etwas
Johannisbcersast . 2 Prisen englischem Scnsmchl . l Ei , Salz und etwas Citro¬
nensast zu einem schmackhaften Salat , den man in kleine Muscheln füllt . Dic
Fischmassc giebt man ans  Hors  lUoiivio -Schalcn , überzieht sie mit dicker
Mayonnaise , stellt ringsum die kleinen Muscheln nnd verziert die Mitte mit
grünem Salat oder mit ausgekernten Oliven.

(Sebaek-cneS Sauerkraut (rheinisch). Eine irdene Kasserolle belegt man
mit Speckschcibcn . thut das leicht gewaschene Sauerkraut , etwas Schweine¬
fleisch, Kümmel . Salz , 1 Liter Aepsclwein hinzu nnd läht das Kraut fest
zugedeckt langsam gar dämpsen . dann nimmt man den Deckel ab . fügt etwas
Zucker (V?  Theelöffel voll ) hinzu nnd läht es noch kurz cindünstcn . Auch
bereitete man mit Milch und Butter eine gleiche Menge nicht zu dünnen

, Kartoffelbrei . 1— 2 starte ) tiefe Porzcllanschüsseln buttert man gut . legt schicht¬
weise Kraut und Kartoffelbrei hinein , zcrqnirlt 6—6 Eier mit V»̂ /? Liter
saurem Rahm und 2V?—2 Ehlösfel voll geriebenem Parmesankäsc , gicht dies
auf die Speise nnd stellt sie in den Ofen , bis die obere Seite schön goldbraun
ist . Kleine Schwcinskotcletten und Lcbcrklöhc legt man ring -Z um das Sauer¬
kraut . AIS Fastcnspcise richtet man gcbackenc Fische oder Fischfrikandellen
dazu an?

WirtschaftspLauöereien.
Neuer Plcitteisenwcirmer mit Gaslieizung.  Der nebenstehend ab¬

gebildete Apparat ist sowohl für häusliche Zwecke, wie für größeren Betrieb
vorzüglich geeignet . Bei der schrägen Lage des Plätteisens während seiner

Erhitzung , wo¬
bei nur der
i eigentliche

Plättkörpcr (zur
besseren Aus¬

nahme der
Wärme und

besseren Ver¬
wertung des

GascS ist er mit
Rippen ver¬

sehen ) zur Er¬
wärmung ge¬

langt ! bei der
Verwendung des

Schutz - und
Schlichblechs,

sowie des um¬
mantelnden Er¬

hitzers . wird
dieses Plätt-

eisen nicht nur
in reinlichster,
sondern auch
sparsamster

Weise erwärmt.
Der Teil des
Plätteisenwär-

merS . in wel¬
chen die Eisen
gestellt werden,
ist drehbar und
bildet mit seiner

oberen Hälfte
den Plättrost , welcher stets warm bleibt , daher ein vorzeitiges Erkälten der
Eisen in den Plättpauscn verhindert , während der untere Teil - das zum
Warmwerdcn bestimmte Eisen ausnimmt und es über die Flamme hält . Die
Handhabung des Apparates ist eine sehr einfache ! nachdem derselbe , wie
jeder Gaskocher , durch einen Schlauch mit der Gasleitung verbunden , wird
der Zufluß des Gases durch einen an der Mündung des Plätteisenwärmers
befindlichen Schieber reguliert , sodann setzt man das Eisen oben in den
Apparat ein und sührt solches durch einen seitlichen Druck am Griff nach
unten , wobei die Thür der Plätte geöffnet und der Gasflamme Einlaß ge¬
währt wird . Auf dieselbe Weise wird das erkaltete Eisen dann gegen die
zweite währenddessen erwärmte Plätte ausgewechselt . Das erste Erwärmen
der Plättciscn erfordert eine Zeit von etwa 10 Minuten ! der Kostenaufwand
sür verbranntes Gas beträgt 2—6 Pfennig pro Stunde . Der neue Plätt-
eiscnwärmcr ist ans Gußeisen gefertigt ! er wird entweder bronziert oder
vernickelt geliefert nnd kostet IS bczw . 18 Mark . Die dazu nötigen Plätten
sind sämtlich vernickelt und in verschiedener Stärke und Schwere vorrätig;
dieselben wiege » ca . 1 bis 1,2 Kgr . und kosten 9, beziehungsweise 10 Mk.
das Stück.

Bezugsquelle : Etablissement
Berlin S1V ., Leipzigerstraße 88.

des Königl . Hoslieferanten E . Cohn.
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Anleitung zu lateinischen
Aussähen.

Korire sp onöenz.

Anonyme  Anfragen aus Abonnentenkrcisen finden keine Beach-
tung . Jede Anfrage muß die vollständige Postadresse des Frage¬
stellers und die Angabe , wo der Fragesteller auf den „ Bazar " abon¬
niert ist , enthalten.

Wä 'schr , Garderobe und Schmuck.  Fr . <5hr (? . , Hanau.
Echte Marseille ! Seife ist eine neutrale Kernseife , welche ebensowenig wie
andere wirkliche Kernseisen die Wäsche angreist.

Tl . W.  in  N.  Es ist nicht ratsam , selbst zu versuchen . Regenflecke aus
Sammet zu entfernen , sondern man geht sicherer , den Bekleidungsgegenstand
einer chemischen Reinigungsanstalt anzuvertrauen . Wollen Sie dennoch
einen Versuch wagen , so bestrcichcn Sie die Flecke aus der Rückseite des
Sammet mit einer frisch durchschnittenen Zwiebel und ziehen dieselbe dann
über ein heißes Eisen.

Kosmetik und Gesundheitspflege.  E .s. in » . Kochsalzlösung
ist als Putzmittcl der Zähne zwar unschädlich , hat aber auch keinen direkten
Nutzen ! wollen Sie eine antiseptischc Salzlösung dazu verwenden , so ist eine
Boraxlösung bedeutend wirksamer.

B . L . in W . DaS oft vorgenommene Kürzen gewährt dem gesunden
Haarwuchs keinen Nutzen , bringt aber dem schwachen oder kranken Haar¬
wuchs Nachteile . Für ausgewachsenes Frauenhaar hat das Abschneiden der
Spitzen weder eine fördernde noch eine schädigende Bedeutung.

Vlll '
schiodlMIS . M . in W . Die sogenannte orientalische

Malerei besteht im wesentlichen in nichts anderem als in einerSchabloncn-
malerei . wie sie von jedem Stubenmaler geübt wird . Sie ist heute fast ver¬
gessen . womit nicht gesagt werden soll , daß sie nicht wieder Freunde in Dilct-
tantcnkrcisen findet . Man braucht zur orientalischen Malerei nichts weiter als
geöltes Schablonenpapicr und ein Schabloncnmesser (beide in Handlungen

mit Malerutcnsilien , z. B . bei Spiclhagcn . Berlin . Fricdrichstrahe 19 , käuflich
zu haben ). Die Schablonen muß man selbst cntwerscu , da . heute wenigstens
kaum noch Vorlagen für die Schablonenmalerei , soweit sie zur Dckoricrung
kleiner Gegenstände verwendet werden soll , zum Verkauf angeboten werden.

M . v . P . Alexander Uhl ist Architekt und lebt in Budapest ! der junge
akademische Maler LouiS Uhl . dem übrigens das charakteristische und lebendige
Bild aus der Titelseite dieser Nummer — „Im Wiener Kindcrpark " — zu
verdanken ist , hat seinen Wohnsitz in Wien (Nordbahnstraße 26).

Baronin v . W . auf H .-Z . Wir verweisen Sie auf die trefflichen
Gravier -, Ciselier - und Emailarbcitcn der bekannten Firma Chr . Wcilingcr
in Hanau a . M . , aus gangen sind . Die gcschmack-
deren Wcrlstättc auch die vollen Arbeiten werden in
nebenstehenden , wirklichrci - Gold , Silber oder Nickel,
zendcn Muster der getric - wcist ans Münzen <1 Mark-
bencn Münzbroschcn und Wf oder 20 Pfennig - Stücken)
der Hcrrennadcl hcrvorge - «d/v  MW angefertigt .-

P . S.  Die Perlmuttermalerci schließlich von den Mauren au-
tvird aus der Rückseite von gewöhn - gefertigt wurde . Auch das frau¬
lichem dickem Glase ausgeführt , als zöfische Wort oorckouuior (Schuh-
Unterlage dient Karton , auf den macher ) stammt daher,
zerknittertes gefärbtes Stanniol - D . W . in Gr . -G . Für den
Papier gelegt wird . Anweisung nnd Schleier stehen nur wenige Farben
Vorlagen , die eigens sür diese Mal - i zur Auswahl : Weiß , Schwarz,
tcchnik entworfen sind , bietet die Blau nnd Grün . Weniger günstig
„Anleitung zur Brillant -Perlmutter - ist Violett , sehr ungünstig Rosa
Malerei von Bl . v. Wobcscr " . Lcip - . nnd Braun ! hinter Rosa nnd
zig . 1887 , E . Zchls Verlag ! Preis Violett erhält der Teint einen
2 Mark . — Vorlagen sür Holz - unfeinen , hinter Braun einen
Malerei , entworfen von E . ZIchimmer , geradezu bäuerischen Ausdruck,
erschienen bei Glaser u . Garte in Gemusterte Schleier sollten , ab-
Lcipzig . ! gesehen von der augenverdcrbcn-

Gräffn D.  in  F. „Cordnan " den Wirkung , stets verworfen wcr-
ist nach der spanischen Stadt Cor - ö den . denn die Flecke des Musters
dova am Guadalqnivir benannt , wo ! entstellen mehr oder weniger das
dieses seine Schnhlcdcr einst aus - Gesicht (besonders bei Schwarz ).

Frau  Landgerichtsrätin N.  in  B.  Gegenüber der augenblicklichen
Unterschätznng Jean Pauls thun Sie wohl , sich an das Wort unseres
großen Herder zu halten , der den Dichter des Titan „einen fein klingenden
Ton aus der großen Goldharsc der Menschheit - nannte , „aus der es so viel
zersprungene Saiten und verstimmte Töne giebt ."

Fran Adele K. in  Bronibcrg.
Das neue Fußgestcll , das sich, wie Sie
aus der nebenstehenden Abbildung er¬
sehen , mit größter Leichtigkeit an icdcr
Nähmaschine anbringen läßt , ist in
der That ein überaus praktischer Stütz¬
punkt sür die Füße . Das über dem
Trittbrett befindliche gußeiserne Ge¬
stell , eine Erfindung von Seidel und
Naumann in Dresden , macht die Fuß¬
bank . deren Herbeiholen Ihnen gewiß
mitunter schon recht lästig und störend
gewesen ist . vollkommen entbehrlich.

Tii . <? . in L . Bräute tragen
für gewöhnlich keinen andern Schmuck
als Perlen oder Brillanten . Die
Brautmutter erscheint in ernster , ge¬
diegener Gescllschaftstoilctte.

löerininc B —g. in <s . Ei . Trotz
aller Widerwärtigkeiten brauchen Sie
noch nicht zu verzagen . Als sich Pan-
doras verhängnisvolle Büchse öffnete
und ihren schmerzlichen Inhalt über
die arme Menschheit ergoß , blieb , nach
der tiefsinnigen Sage der Griechen,
die Hoffnung aus dem Grunde derselben zurück!

Dr . I>. S.  in  B.  Die Kartoffel (ursprünglich „Tartüfsel " genannt)
wurde aus Amerika durch die Spanier nach Europa gebracht und Mitte des
16. Jahrhunderts in Italien , Burgund nnd den Niederlanden verbreitet.
1262 brachte sie John Hawskins nach Irland , Drake 1282 nach England , doch
beide ohne Erfolg . Erst 1626 führte sie W . Raleigh aus Birginicn ein.
während sie in Spanien und Italien längst bekannt war.

Freiin  v.  Z.  in  St.  Ein beißendes Wort über den verstorbenen
Robert Hamcrling sprach Bogumil Goltz ans : er nannte ihn den „Ver¬
treter des Pessimismus im Stadium der Tobsncht ."

Lilli V. B.  in  P.  Reizende Neuheiten in Glückwunschkartcn, darunter
einige allerliebste humorvolle Zeichnungen zum Osterfest , finden Sie im Ver¬
lage der Lithographisch -artistischen Anstalt vormals Gebrüder Obpacher in
München.

Natalic  v . Cz . Das wundert Sie ? Seltsame Schwärmerin ! Beherzi¬
gen Sie : ^ uck Mammon tlncks bis ivlcv,

B . D.  in  St ., H.  v.  M.  in  K . u . <1. Auch zum Besten eines in
Franksurt a . M . demnächst zu begründenden Damcnheims : „Viktoria -Angusta-
Stist " werden gut erhaltene in - und ausländische Briefmarken gesammelt!
wollen Sie dieselben zu diesem Zwecke an Frl . T . v. Großmann in Kreuznach
gefälligst einsenden.

Abonnentiii in .K — g . Einen reichen Schatz kostbarer Kleinodien sür
Geist nnd Herz enthält z. Ä . die unter dem Titel : „Pharus am Meere des
Lebens -- von Karl Coutellc (Jscrlohn . Verlag von I . Äädckcr ) herausgegebene
Sammlung , eine wahre Spruchbibel , als sinnige Festgabe wohlgeeignct.

I . <5 . Wellensittiche zeigen weniger Anhänglichkeit zu ihren Pflegern
wie Kanarienvögel ; um ihn zu zähmen , ist es notwendig , den Wellensittich
selbst großzufüttern oder sich doch von der Zeit an , wo er selbständig ge¬
worden und sich noch nicht verfärbt hat . viel mit ihm zu beschäftigen und
ihn liebevoll zu Pflegen ; dann läßt er sich aus den Fingern tragen und sich
das Köpfchen krauen . Ueber Zucht und Pflege dieser reizenden Tiere giebt
ein kleines Heftchen : „Der Wellensittich -- von W . Böckcr - Wctzlar (Schrötcrs
Verlag . Ilmenau -Leipzig ) Auskunft.

Mit dieser Nummer schließt dos I . Guartat.
Wir bitten unsere verehrten Abon¬

nenten , welche den „ Bazar " durch
die Post beziehen, das Abonnement
auf das neue Quartal — April bis
Juni — rechtzeitig vo r dem 1 . April
zu erneuern.

Neu hinzutretende Abonnenten
können das vollständige erste Quar¬
tal durch jede Buchhandlung oder
Postanstalt zum Preise von 2 '/- Mark
nachbeziehen.

Man abonniert auf den „ Bazar"
bei allen Postanstalten und Buch¬
handlungen zum vierteljährlichen

Preise von 2 '/„ Mark.
Auf Wunsch versenden wir Probenummcrn des

,Bazar " gratis und franko per Streifband.
Administration des „ Bazar " , Berlin L1V.

Alle für den „Bazar " bestimmten Briefe . Manuskripte . Zeichnungen und Bücher sind , vlnic Beifügung eines Namens , zu adressieren : An die Wedatttion des , .Aazar " , Wertin 8 >V. . «Lljartottenltratze 11.

Verlag der Bazar -Aktien-Gesellschaft (Direktor L. Ullstein) in Berlin 3V^., Charlottenstraße 11 . — Redigiert unter Verantwortlichkeit des Direktors . — Druck von B . G . Teubner in Leipzig.
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